
  

  

  

  

    

   

Die„Dansiger Voläastiem erſcheint tüglich mit Aus· 
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Damilg belfreler Zuſtelung ins Haus monatil 20.—Mh., 

viertelſährlich 60.— Mu. 

Nabaktion: Am Spendhaus 6. — Telephon 720 

  

    

Für die Republik. 
Der Vorſtand der Sozialdemokratiſchen Partel 

Deutſchlandss erläßt jolgenden Aufruf: 

Parteigenoſſen! 

Die Ermardung des Reichzaußenminiſters 
Rathenau durch nationaliſtiſche Mordbuben, drei 

Wochen nach dem mißalückten Blauſäureattentat auf 

Genoſſen Scheidemann, zehn Monate nach der 

Ermordung Erzbergers, kündet wie ein Alarm⸗ 

ſchuß die der deutſchen Republik drohende ſchwere 

Gefahr an. Dieſe Gefahr beſteht nicht allein in der 

ſyſtematiſchen Beſeitigung der führenden republikant⸗ 

ſchen Staatsmänner, ſie erhält einen noch ernſteren 

wendet wird. 

Charakter durch die Tatſache, daß Hand ſu Hand mit 

den Mordtaten reaktionärer Geheimorga⸗ 

niſattonen weit umfangreichere Beſtrebungen 

gehen, die auf den gewaltſamen Sturz der Republik 

aböielen. 
Mogen die deutſchnationalen Kreiſe unter dem 

Eindruck der ungeheuren Erbitterung, die die Mord⸗ 

tat hervorgerufen hat, auch augenblicklich von der Tat 

und den Tätern abrücken, ſo beſteht doch die unnm⸗ 

ſtößliche Gewißheit, daß die deutſchnatlonale Preſſe 

und die Reden der deutſchnationaten Parlamentarier 

die vergiftete Atmoſphäre geſchaffen haben, 

aus der dieſe Taten erwachſen ſind. Es iſt weiter feſt⸗ 

zuſtellen, daß bis heute die Deutſchnationale Partei es 

unterlaſſen hat, zwiſchen ſich und den terroriſtiſchen 

Kreiſen ihrer Anhänger die Trennungslinie zu ziehen. 

Wer die Symptome der letzten Zeit durchgeht, wer 

die Geſinnung beobachtet hat, von der die ſogenanuten 

Retzimentsfeiern und „nativnalen“ Kundgebungen ge⸗ 

tragen waren, wer die Provokationen und offenen 

Gewaltakte der Reaktion verfolgt, für den kann kein 

Sweifel beſtehen, daß ſich immer noch ſehr weite 

Kreiſe der Natlonaliſten mit dem Gedanken eines ge⸗ 

waltſamen Sturzes der Republik tragen 

und auch Vorbereitungen treffen, dieſen Plan in die 

Tat umzuſetzen. 
Gegen dieſes Treiben kann flür das 

Volk nur eins gelten: einmütigſte 

ſchloſſenſte Abwehr. Vor allem muß die 

Arbeiterklaſſe erkennen, daß nur durch die 

Zerſplitterung ihrer Einheit die Reaktion in Deutſch⸗ 

kand ſo ſtark hat anwachſen können. Das beſte Mitlel 

zur Abwehr aller rechtsputſchiſtiſchen Beſtrebungen 

iſt die Sammlung der geſamten werktätigen Bevölke— 

rung aller Arbeiter, Angeſtellten und Beamten Uſw. auf 

dem Boden des Sozialismus und der demo⸗ 

kratiſchen Republik, um dieſe durch eine un⸗ 

überwindliche, einheitliche Phalanr zu ſchüten. Da⸗ 

mit iſt gleichzeitig die ſtärkſte Möglichkeit gegeben, 

durch die Machtmittel der Geſetzgebung und der Re⸗ 

gierungsgewalt die Gefahr des reaktlonären Terro⸗ 

rismus zu erſticken. 
Das ſchaffende Volk muß ſeine geſamte Macht, 

ſeinen ganzen Einfluß in die Wagſchale werfen, da⸗ 

mit durch Regierung und geſetzgebende Körperſchaf⸗ 

ten die Maßnahmen durchgeführt wexden, die ſich mit 

zwingender Notwendigkeit aus der jetzigen Sitnation 

ergeben. Die ſozialdemokratiſchen Vertreter in Re⸗ 

gierung und Parlament werden alles aufbieten, um 

dieſe Maßnahmen wirkſam zu machen. 

Aber da ſie faſt überall nur ſtarke Minderheiten ſind, 

ſo bedürfen ſie der ſtärkſten Unterſtützung der Arbei⸗ 

terſchaft, um auch zögernde und unentſchloſſene Ele⸗ 

mentée des republikaniſchen Bürgertums mitzurei⸗ 

iun, damit nicht auf halbem Wege ſtehengeblieben 

wird. 
Die Verordnung des Reichspräſiden⸗ 

ten zum Schutze der Republik zeigt die Abſicht der 

Reichsregterung, den Kampf gegen den reuktionären 

Terrorismus aufzunehmen. Aber dieſe Verordnung 

weiſt noch zahlreiche Lücken auf. Wir verlangen, daß 

ſie ſobald als möglich durch ein Geſetz zum Schutze 

der Republik erſetzt werde, das ihre Mängel beſeitigt. 

Sehr weſentlich für den Erfolg iſt die Art ihrer 

Anwendung. Wir fordern, daß die Verordnung ge⸗ 

treu den Motiven, aus denen ſie gegeben wurde, 

allein und ausſchließlich als Verteidigungswaffe der 

Republik gegen ihre reaktionären Feinde ver⸗ 

Damit dies geſchieht, muß der 

werktätige 
undent⸗ 

Staatsgerichtshof, der in letzter Juſtauz über 

die Anwendung der Verorduung entſcheidet, ohne 

jede Ausnahme ausſchließlich aus ſolchen Perſönlich⸗ 

keiten zuſammengeſetzt ſein, die als zuverläſſige An⸗ 

hänger des republikaniſchen Staatsgedankens be⸗ 

wäbrt ſind⸗ 
  
  

    

Einzelnummer 1,— Mk. (Sonnabends 1,30 Mu). 

ziger Vollsſ 
Organ für die werktätige Bevölkerung 
*σσ⁵ der Freien Stadt Danzig „ 

Publikationsorgan der Freien Gewerkſchaften 

Hand in Hand mit der Durchführung und Verbeſ⸗ 
ſerung der Verorbnung muß die Reinigung aller der 
ſtaatlichen Erganlſationen gehen in denen ſich die 
Reaktion eingeniſtet hat. Wir fordern in erſter Linie 
die Säuberung der Verwaltung, der Mi⸗ 
niſterten und der Schutzpolizei von reaktlonären Ele⸗ 
menten. Beſonderes Augenmerk iſt der Reichs⸗ 
wehr zuzuwenden. Wafſen tragen darf nur, wer 
der Republik bis auf den Tod ergeben iſt. Nicht 

minder dringend iſt die einſchneidendſte Einwirkung 
auf die Juſtiz, die bisher in der Bekümpfung des 

reaktionären Verbrechertums volllommen verſaßt hat. 
Der in bder Verorbnung begangene Weg, der Zuſtiz bie 

Rechtſprechung in Prozeſſen mit polttiſchem Cha⸗ 

rakter aus der Hand zu nehmen unb dieſe an zuver⸗ 

läſſig republikaniſche Gerichtshöfe zu überweiſen, muß 
zu Ende gegangen werden. 

Damit dies erreicht wird und damit noch bevor⸗ 

ſtehende reaktionärxe Auſchläge abgewehrt werden, muß 

die Arbeiterklaffe wachſam und alarmbereit bleiben. 

Die Organiſallon der Sozlaldemokrati⸗ 

ſchen Partei hat ſich beim Kapp⸗Putſch wie bei 

allen anderen Gelegenheiten els die eiſerue Armee 

zur Verteldigung der Republik bewährt. Arbeitet 

unermüdlich, ihre Stärke und Schlagkraft zu erhöhen. 

Stelle jeder ſeinen Mann! Dann iſt uns in dem 
ſchweren Kampfe der Sieg gewiß. 

Es lebe die Republikl 

Die Trauerfeier für Rathenau. 
Geſtern mittaßh wurde Rathenan unter ungeheurer 

Auteilnahme der Berliner Bevblkerung zur letzten 

Muühe beſtattet. Seine Leiche war im Plenarſaal des 

Reichslages aufgebahrt worden. Hier war der Sitz 

des Pröſidenten mit einem ſchwarz verhangeuen Ge⸗ 

ritſt verhüllt, auf dem der mit der Reichsflagge be⸗ 

deckle Sara Rathenaus ſtand. Ein bis zur Decke rei⸗ 

chender Baͤldachin umgab ihn. Hochſtämmige Palmen 

und Blattpflanzen zogen ſich an den Wänden hin. Die 

Brüſtung der Tribünen war ſchwarz bekleidet und 

mit einem breiten Kranz von Hortenſien geziert. Vor 

dem Sarge hielten 12 Letzationsſekretäre voin, Aus⸗ 

wärtigen Amt die Ehrenwache, Saal und Tribünen 

füllten ſich mit den Mitaliedern des Parlaments, den 

führenden Männern der Wiſſenſchaft, der Kunſt und 

des öſſentlichen Lebens, den Mitgliedern der Reichs⸗ 

regierung, des Reichsrates und den Vertretern der 

Länder. Auch die fremden Diplomaten waren voll⸗ 

ihlig erſchienen. Um 12 Uhr wurde die Mutter 

2 12 vom Reichskanzler in die große Mittel⸗ 

loße geleitet, ihr folgten die nächſten Verwandten. 

Bald darauf betraten der Reichspräſident, der Reichs⸗ 

kanzler und der Reichstagspräſident den Saal. Die 

Verſammlung erhob ſich von den Plätzen und von 

draußen drangen die Töne von— Beethovens Ouver⸗ 

türe zu Coriolan herein. Dann betrat der Reichsprä⸗ 

ſident die Rednertribüne vor dem Sarge und hielt dem 

Ermordeten die Gedächtnisrede im Namen des deut⸗ 

ſchen Volkes. 

Nachdem er der Trauer der Nation Ausdruck ge⸗ 

geben und die hohen Charaktereigenſchaften und 

Fähigkeiten des Ermordeten gerühmt hatte, fuhr er 

fort: Gehoben durch das Anſehen, das er als Führer 

der deutſchen Induſtrie nicht nur im bdeutſchen Wirt⸗ 

ſchaftsleben, ſondern in der ganzen Welt ſchon früher 

genoß, geſtützt auf den Eindruck und die Macht ſeiner 

Perſönlichkeit, galt ſein Wort in der Welt, und in den 

Kreiſen, die ſie zurzeit beherrſchen. Er war es in 

erſter Linie, dem die Aufgabe geſtellt werden konnte, 

unſer Volk wieber enger in eine politiſche und wirt⸗ 

ſchaftliche Beziehung zu den Völkern zu bringen zur 

Heilung und zur Gefundung der Welt. Die Kugeln 

feiger Mörder haben thn aus dieſem Weg heraus⸗ 

geſchleudert. Aber die verruchte Tat traf nicht den 

Menſchen Rathenau allein, ſie traf Deutſchland in 

ſeiner Geſamtheit. Sie iſt ein Anſchlag auf die Na⸗ 

tion, der ſie einen der beſten Patrioten und fähigſten 

Köpfe und Vorkämpfer deutſchen Aufbaues raubte. 

Sie iſt ein Verbrechen an unſerem, arbeitſamen, dul⸗ 

denden und hoffenden Volke, das ſie in Abwehr der 

Frevel aufs neue in den verhetzenden Kampyf der Lei⸗ 

denſchaften hineingezogen hat. Der Reichspräſident 

ſchloß ſeine Rede mit den Worten: Mit heißem Dank 

und nat der Verſicherung unvergänglichens Geden⸗ 

kens bietie ich dem toten Freunde und Mitarbeiter den 

letzten Gruß des deutſchen Volkes. 
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13. Jahrgang 

Nach dem Reichspräſidenten widmete der Vize⸗ 

prälldent des Reichstages, Zentrumsobgeordneter Dr. 

Bell, dem Verſtorbenen einen herzlich gehaltenen 

Nachruf. Er geißelte zugleich die Brutalität, Ruch⸗ 
loflgkeit und Sinnloſigkeit des an Rathenau verlbten 

Verbrechens. Zuletzt ergriff der demokratiſche Reichs⸗ 
tagsabgeordnete Pfarrer Korell bas Wort zu einer 
Würdigung der Perſhnlichkeit biathenaus Mit be⸗ 
ſonderer Emphrung wies er auf dle häßlichſte Erſchei⸗ 

nung der Zeit. den Antiſemitismus, hin, der 
mütſchuldich an dieſem Morde iſt. Zum 

Schluß richtete er an aur die Aufforderung, eingedenk 
des Toten ſich die Hände zur Arbeit für die deulſche 

Nepublit zu reichen. Unter den Klängen des Wag⸗ 

nerſchen Siegfried⸗Trauermarſches aus der Götter⸗ 

bämmerung ſchloß die Feter. Der Sarg wurde ſo⸗ 

daun zum Lelchenwaßen hinausgetragen. Daun 

ſetzte ſich der Wagen nach Oberſchöneweide in Bewe⸗ 

gung, wo die Beiſetzung im Kreiſe der Angehbrigen 

vor ſich ging. Dem Reichspräſibenten wurden beim 

Verlaſſen des Reichstages von vielen Tauſenden be⸗ 

geiſterte Ovationen dargebracht. 

    

Demonſtrationen für die Republik. 

Geſtern nachmittag fanden im Luſtgarten in Ber⸗ 

lin große Kundgebungen der Gewerkſchaften und der 

drei ſozialiſtiſchen Parteien für die Republik und ge⸗ 

gen die Monarchiſten ſtatt, an denen etwa 250 010 

Perſonen teilnahmen. Von allen Seiten waren trotz 

des ſtrömenden Regens Demon ſtrationszüge 

unter Vorantragung roter und ſchwarz⸗rot⸗goldeuer 

Fahnen im Anmarſch. Auf dem Schloßplatz und in 

der Umgebung trafen ſich die Züge. Die Veteiligung 

war viel ſtärker als bei den Demonſtrakionen am 

letzten Sonntag. Die ſchwarz⸗rot⸗goldenen Farben 

waren noch nie ſo ſtark vertreten geweſen. Die Baun⸗ 

meile, durch die der Reichstag geſchützt iſt, wurde nicht 

üüberſchritten. Als zur Stunde des offtztellen Demon⸗ 

jtrationsbeginns das Wetter etwas beſſer geworden 

war, konnten die beabſichtigten zwanzig Redner an 

verſchiedenen Stelleu des Schloßplatzes Reden halten. 

Die Redner ſorderten die Menge auf, die heutige De⸗ 

monſtration nur als Auftakt eines geſchloſſenen Vor⸗ 

gehens aller ſozialiſtiſchen Parteien gegen die Reak⸗ 

tion zu betrachten und zum Schutze der Republik zu⸗ 

ſammenzuhalten. Hierauf löſten ſich die Demonſtra⸗ 

tionen auf und die Züge traten unter Abſingung von 

Arbeiterliedern den Rückmarſch an. 

In Darmſtadt kam es bei der Demonſtration zu 

Zwiſchenfällen, die gegen Abend einen ernſten Cha⸗ 

rakter annahmen. Die Demonſtranten draugen in 

die Wohnungen der Abgeordneten der Deutſchen 

Volkspartei Dingeldey und Dr. Oſann eiln und zer⸗ 

trümmerten die Wohnungseinrichtungen. Der Abg. 

Dingeldey wurde ſchwer verletzt. Alsdann drang die 

Menge in die Redaktion der „Heſſiſchen Landeszig.“ 

ein, demolierte das Mobiliar und warf die Zeitungen 

und Mannſkripte auf die Straße. Gegen 7 Uhr abenbs 

ſchritt die Polizei ein und feuerte nach einigen blin⸗ 

den Schüſſen ſcharf auf die Menße, worauf dieſe aus⸗ 

einanderſtob. Mehrere Perſonen wurden verwun⸗ 

det, eine ſoll getötet ſein. 

  

Die Verhandlungen mit den Ruſſen im Haag. 

Geſtern trafen ſich im Haag die Vertreter der 

Entente ſowie der Neutralen mit den Vertretern Nuß⸗ 

lands, um die Frage des Wiederaufbaues Rußlands 

und der Gewährung von Krediten zu veraten. Durch 

den Vorſitzenden dieſtr Kommiſſion, Baron Aveßzzano, 

wurden die Ruſſen gebeten, ihren Wiederaufbauplan, 

den ſie bereits in Genua vorlegen wollten, mitzutei⸗ 

len. Die Ruſſen lehnten dieſes ab und ſtellten die 

Gegenfrage,»ob die in der Unterkommiſſion vertre⸗ 

tenen Regierungen zur Gewährung von Krediten be⸗ 

reit ſeien. Darauf wurden ſie um Einzelheiten ge⸗ 

fragt, in welcher Höhe und zn welchem Zweck ſie Kre⸗ 

dite wünſchten. 

Der ruſſiſche Vertreter Litwinow ſtellte neuer⸗ 

dings die Frage, ob man zur Gewährung von Kre⸗ 

diten bereit ſei. Hierauf «eilten die Vertreter Eng⸗ 

lands und Frankreichs mit, deß keine Angoben ge⸗ 

macht werden köunten, bevor nicht die Ruffen befrie⸗ 

digende und ausführliche Erktärung ver die Kre⸗ 

dilverwendung und Kredithöhe iowie über die Kredit⸗ 

wirtſchaft machen köneiten. (ä — 

  

   

 



    

Seitbem bie katferliche Militärt aft ů 
vember 1018 ſi jämmerlich zuſammet L 
auch mit der Herrlichkelt der goitäbnlichen „u0G 
Oiftꝛiere vorbet. Zu Küilhelme Helten war aums 
lelbt verſtändlich, daß die gauze Abelsſipoſchaft i. 
ühre bekabente, zu jeder ehrl Mopfe ober Gand⸗ 
arbe völlig unſähige Nachgucht im (aiſerlichen Heere 
Aute Berſorgungsſtellen fanden, wo ſie bei wenic Ar⸗ 

it ein glänzendes, fauies Vrafferleben ühren und 
zu ibrer Nuterhaltung mit ſihren wehrloſen Uunter⸗ 
Hebenen Schindluder treiben konmen. 
Dit Zetten find nun auf inmer vorbel, und die 
Herren „von“ und „zu“ miiſſen, ſowelt Herr Getzler 
ſich nicht ihrer angenommen hat, 0 irgendelnem 
plebeliſchen Erwerb greiſen, um leben zu können. 
Und da die meiſten von ihnen nicht gerade an geiſti⸗ 
gem Ueberfluß leiben und bar ſeder Intelligenz ſind, 
ſo werden ſie fetht Weinrelſende und Verſicherungs⸗ 
agenten, vber aber ſie ſtehen an der Spitze irgendelner 
gegenrevoluttondren Gebelmorgantſation, die wir 
augenblicklich in Deutſchland zu vielen Dutzenden zu 
verzelchnen haben. 
Aber gleichvlel welcher Beſchuülſtigung die ent⸗ 
thronten Halbgötter von einſt auch nachgehen, immer 
lind ſie drauf und dran, die Republel zu ſchädigen und 
an ihrem Untergang zu arbeiten. 
Daßs „Hamburger Echo“, unſer dortiges Partet⸗ 
blait, iſt in der Vane, das Rundſchrelben eines Frei⸗ 
herrn zu veröfſentlichen, allem Anſchein nach auch 
eine euttbronte Größe von einſt, das in Hevobiſ un⸗ 
verſchümter Weiſe zur Bemogelung der Republik auf⸗ 
korbert. Gler iſt es: 

An alle ländlichen Grundbeſitzer! 
Es wird Ihnen bekannt ſein, daß die Reichs⸗ 

reglerung an Stelle der von der Entente geforder⸗ 
ten neuen Steuern in Höhe von 60 Milllarden Mark 
eine Zwangsanleihe in gleicher Höhe der Repara⸗ 
tionskommiſfion vorſchlägt. 

Das bedeutet eine ungeheure neue Belaſtung des 
Grundbeſitzes, denn wenn Sie eine neue Gypothek 
freiwillin aufnehmen, ſo haben Sie zwar Zinſen zu 
zahlen, erhalten aber auch das Kapital. 

Vei der Zwangshypothek dagegen haben Sie 
ledigtich die Pflicht, Zinſen zu zahlen, Kapital er⸗ 
halten Sie nicht. 

— Da nun die Anleihe in Form von Zwangs⸗ 
hbypotheken aufnenommen wird, die an erſte Stelle 
kommen und nach dem hyvothekenfreien Teil des 

Gutswertes berechnet werden, mithin ein unbe⸗ 
laſtetes Gut weſentlich härter betroffen wird als ein 
belaſtendes, ſo liegt es im Intereſſe eines jeden 
Grundbeſitzers, ſchleunigſt ſeinen Beſitz fretwillig 
möglichſt boch beleihen zu laſſen. 

So verhängnisvoll die von allen Sachverſtändi⸗ 
gen voransgeſagte Erfüllungspolitik der Reichs⸗ 
rehierung auch iſt, ſo gibt es danegen für den Land⸗ 
wirt nur die bier vorgeſchlagene Selbſthilfe. 

Ich bin durch meine Beziehungen in der Lage, 
Beleihungen bei erſten Verſitherungsgeſellſchaften 
zu bewirken. 

Es werden bellehen: Güter mit Weizenboden 
und rübenfähigem Boden pro Hektar bis zu 4500 
Mark, Güter mit leichtem Boden bis zu 3500 Mark. 

Vorausſetzung iſt, daß die Güter in Selbſt⸗ 
bemwirtſchaftung ſind. Verpachtete Güter, bei denen 
das Inventar Eigentum des Pächters iſt, haben 
eine dementſprechend niedrigere Beleihungsgrenze. 

Bis auf weiteres wird bekieben zu 5 Prozent pro 
Jahr und 31 Prozent einmaligem Verwaltungs⸗ 

koſtenzuſchlag. 
‚ Da mit einer weſenklichen Erböhung des Zins⸗ 

fußes für Konſols ſehr bald in Deutſchland gerechnet 
werden muß, ſo liegt es im Intereſſe eines jeden 
Landwirts, ſo ſchnell wie möglich den jetzigen viehr!⸗ 
gen Zinsfatz noch anszunntzen. 

Ich ſtelle mich für die ſchleunige Beſorgung von 
Sypotheken zur Verfügung und zeichne hochach⸗ 
tungsvoll ergebenſt 

Freiherr v. Münchhauſen, 
Berlin W. 57', Bülomſtr. 106 II1. 

Alſo der noble Freiherr ſordert heute ſchon alle 
Grundbeſitzer auk, ihre Grundſtücke bis zum letzten 
Schornſtein mit Hppotheken zu belaſten, damit die 
ctwa kommende Zwangsanleihe überall überlaſtete 
Srundſtücke vorfindet. 

fübotiert man die Republik. 
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Aber — Noblense 
oblie Abel verpilichtet, beißt das Lofungswort der 
„don“ und „zu“ — zu „Schiebungen“ aller Art, um 
den republikaniſchen Behörden ein Schnippchen 3z1t 
ſchlagen oder doch mindeſtens zur Anleitung dazu: 

Die Getreideumlage im Reichstagsausſchuß 
uangenommen. 

. Im Reichstagsausichuß für Volkswiriſchaft wurde 
geſtern bei der zwe D des Geſctzentwurfs 
uber die Regelung des Verkehrs mit Getreide aus 
der Ernte 1922 ein ſozialdemokratiſcher Antrag auf 
wieberherßtellung der Umiagemenge der Regierungs⸗ 
vorläage mit 2½ Tonnen angenommen. 

  

  

  

  

Mexikaniſcher Erpreſſerkrieg. 
kan ebellenfüßrer Grorezabe har 40 

Angeſtellie einer amerikaniſchen Letroleumgeſellſchait 
gefangengenonnnen und 254 00 Dollar, die der Ge⸗ 
jellſchaft gehörten, geraubt. Er verlaugt fur die Frei⸗ 
laſfung der Gefangenen ein Löſeg ld. 

Der Wörder Rojia Lnxembursé erneut verhaftet. 
Der in der An der Ermord 
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alelle Not des Bundes erkannt 

uhen ber Meichspeßürden im Bufäammendang mit 
Erbe an Rathenan, verbaftet worden. Leutnant Krull 

Lebauptele bei feiner (Gruehtgung, baß er Banbäbec und 
Comburg in den Ledien, acht Tatzen nicht verlaſſen habe und 

Alibt nachweifen. Die Wandsdecker Voltzei ſetzt Hein e 
AA Beborde von der Peſtnahme teltarupüiſch in 
Kennin ih. ů 

Firhibares Mſenbahnunglnck in Veriia, 
Zwiſchen den Bahngatlenen uchhuhaufer Aniee 

und Selnnôbrannen ereignete iß beim Begeanen 
zweler Ringzütze ein ſchwerer Sifenbahnunſall. Die 
Suspene Kanben iufolge der Betriebseinſtellung der 
traben⸗ und Gochbahn ölcht gebrängt auf beu Tritt⸗ 

brettern, Einer ber auf bem Trliibrett ſteßenben 
Männer hatte huſammengebunbene Holgitübe bei ſich, 
bie welt über bas Trittbreit Hinausragten und beilmm 
Borbeiſahren eines Gegenzuges eine ganze Anzahl 
von Perſonen von den Trlitbrettern der andern Wa⸗ 
gen berabriſten. Es gab 25 Tote, 30 Schwerverletzte 
unb eine Auzahl Lelchiverlehte. 

Ueber die furchtbare Kataſtrophe werden noch fol⸗ 
gende Einzelheiten gemeldet: Durch das entfetzliche 
Schreien der Todesopfer, das bis zu den Lokomvtiv⸗ 
flührern drang, wurden die Zuge zum Halten gebracht. 
Die Schienen waren mit zuckenben und verſtümmel⸗ 
ten Körpern bebeckt. Es wurden 6 Tote, 30 Schwer⸗ 

  

x 

Gefahr für ein noch res 
ſonbers groß, daß aus den halt 
ſchen herausſtürzten und über be xt in⸗ 
ten, während von belben Selten 83 zu erwärten 
waren. Mit Müße konnte has Baßnperfonal“ die 
Strecke wieder ſrei machen, während auf ſämtlicheit 
Bahnhufen die Zlige angehalt 
und alle in ber Umgebung e 
den ſofort alarmiert. Außer 
nuch zahlreichen Infaſſen der Hüg 
die Ohnmachtsanfäülle erlitt ö 
werden, Es danerte faſt eine, Stunde, bis man einen 
Ueberblick über den Umfang der Kataſtrophe erhielt, 
Die Verlevten wurden in zcchlreichen Privatantomo⸗ 
bilen, die raſch zur Verfuügung geſtellt wurden, fort⸗ 
gefahren. 

Die Nachricht von der Kataſtrophe verbreitete 5 
in ber Stadt ſehr ſchnell. Sie rief beſonders deshalb 
große Erregung hervor, weil zahlreiche Berliuer Ta⸗ 
milien ihre Angehörigen unterwegs zu den Demon⸗ 
ſtratlonen mußten und die Ringbahn das einzige Ver⸗ 
kehrsmittel war. Im Leichenſchauhauſe und den nahe 
der Ungliſcksſtätte liegenden Krankenhäuſern gab es 
einen furchtbaren Andrang von Angehörigen, die ver⸗ 
mißte Familienmitglieder ſuchten. Da manche Lei⸗ 
chen bis zur vollſtändigen Unkenntlichkeit zermalmt 
waren und auch keine Paptere gefunden wurbden, ſind 

  

   
        
        

  verletzte und zahlreiche Leichtverletzte geborgen. Die 

Lage im 
Eine Delegiertenverſammlung des Allg. Gewerkſchafts⸗ 

bundes der Freten Stadt Danzig beſchäftigte ſich am Mon⸗ 
tag mit dem Staude des Bauarbelter⸗Lohnkampſes, mit ber 
Erhöhung der Bundesbelträge ſowie mit der allgemelnen 
wirtſchaftlichen und polltiſchen Lage der Arbeiterſchaft im 
Freiſtaat. 

Zunächſt gab der Koll. Adam elnen eingehenden Bericht 
Über den Stand des Bauarbeiterſtreiks um die Durchfllhrung 
des gefällten Schledsſpruches für das Baugewerbe. Hierbei 
ſtreifte er auch das eigentümliche Verhalten des Senats in 
dieſer Frage, der im Intereſſe der Induſtriebarone mit allen 
Mitteln verſucht hat, die Anerkennung des gefällten Schleds⸗ 
kpruches zu hintertrelben und der auf dieſe Art die Schuld 
daran trägt, daß im Bangewerbe Kampf ſtatt Frieden 
berrſcht. Die Bauarbelter werden die Arbett nicht eher auf⸗ 
nehmen, bis der Schiedsſpruch anerkannt iſt. In der Dis⸗ 
kuſſion ſprachen fämtliche Redner den Bauarbeltern thre 
volle Sympathie aus, dabei betonend, daß die durch Sthleds⸗ 
ſpruch vom go. Mai ſeſtaeſepten Stundenlöhne von 28 Mark 
beute längſt durch die einſetzende Teuerung überholt ſind. 
Im Anſchluß bleran wurde folgende Reſolntion ange⸗ 
nommen: 

„Die am 25. Junt tagende Deleglertenverſammlung des 
Allg. Gewerkſchaftsbundes der Frelen Stabt Danzig 
nimmt Kenntnis vom Stande des Kampfes der Bau⸗ 
arbelter um die Anerkennung des Schledsſpruches im 
Baugewerbe. Die Anweſenden ſprechen den kämpfenden 
Bauarbeitern ihre volle Sympathie aus und ſichern den⸗ 
ſelben volle Soltdarität zu. Dem Senat wird das ſthärfſte 
Mißtrauen ausgeſprochen, weil er durch ſein partelliches 
Verhalten dieſen Kampf heraufbeſchworen hat. Er hat ſich 
in dieſer Frage zum Werkzeug der Induſtrlebaryne m 
Danzia gemacht, die den Lohn der Arbeiterſchaft auf die 
tieſſte Stufe berabzudrücken gewillt ſind. Dieſes Beſtre⸗ 
ben ſteht mit der Lebenshaltung der geſamten Arbeiter⸗ 
ſchaft im ſchärfſten Widerſpruch. Die Verſammelten er⸗ 
warten vom Senat in allen Lohnkämpfen volle Unvartei⸗ 
lichkeit und keine Parteinahme zugunſten der Privat⸗ 
induſtrle, wie das beim Vauarbetterſtreik ganz offen zu⸗ 
tage trat.“ 

Hierauf behandelte Kloßowski die Frage der Er⸗ 
böhung der Bundesbeiträge. Nach dem vom Bundesvorſtand 
aufgeſtellten Budget ſind für Erhaltung der vorhandenen 
Einrichtungen des Bundes folgende Ausgaben ab 1. Inli vro 
Onartal zu leiſten: Für das Bundesdureau 24 952 Mark, für 
das Arbeiter-Sekretariat lunentgeltliche Rechtsauskunfts⸗ 
itelle) 20 104 Mark und für die Zentralbibliothek rund 2000 
Mark. Zujammen pro Quartal 56 056 Mark. Zur Deckung 
dieſer Ausgaben macht der Bundesvorſtand den Vorſchlag, 
4ſvier) Mark pro Mitglied und Quartal Bundesbeitrag zu 
erheben. Rund 18 000 Mitglieder haben durch ihre Vertre⸗ 
ter ihbre Zuſtimmung zur Erhebung diees Beitrages gege⸗ 
ben. Redner erſucht zum Schluß, den Vorſchlag des Vor⸗ 
ſtandes anzunehmen. In der Diskuſſion erklärten die Ver⸗ 
treter des Transportarbeiterverbandes, daß es ihnen zur⸗ 
zeit nicht möͤalich ſei, dieſen Be'trag zu keiſten. Die finan⸗ 

ſie an. Alle übrigen Red⸗ 
ner erklärten ſich für die Annahme des Antrages von 4 Mk. 
Bundesbeitrag. Die Abſtimmung hierüber ergab Annahme 
des 4⸗Mark-Beitrages mit allen gegen 5 Stimmen. Der er⸗ 
höhte Beitrag ſoll vom 1. Juli ab erhoben herden. 

Dann referierte Klinger über die allgemeine Lage. 
Er ſereiſte die Vorkommniſſe der letzten Zeit in Deutſchland. 
Immer mehr ſei zutage getreten, daß die Reaktion auf der 
ganzen Linie gegen die Arbeiterſchaft und die Errungen⸗ 
ſchaften der Revolution rüſte. Die politiſchen Morde an den 
Sraatsmännern der Linken beruhen auf geheime und offene 

Organiſationen der Militärkamarilla, deren ZSeit die Nie⸗ 
derknüppelung der Arbeiterſchaft und die Einführung der 
Monarchie ſei. Auch hier in Danzig ſind dieſelben Leute am 
Werke, die bereits ganz offen zur Provokation der Arbeiter⸗ 

ichaft ſchreiten. Die geſamte Arbeiterſchoft, die öewerk⸗ 
ſchaften und politiſchen Parteien müßten allen bieſen Bege⸗ 
benheiten ein wachſumes Auge leihen und zuſammentreten, 
um Abwehrmaßnahmnu hiergegen zu organiſieren. Die neu 
einſeßende Diskufſion vewegte ſich im Rahmen des geballe⸗ 
nen Referats und ſand durch die Annahme ſolgender Reſo⸗ 
lution ihren Abichluß: 

Die geſamten poliliſchen wie auch die wüiͤrtſchaftlichen 
änge in Deutichland, die ſich in der letzten Zeit ab⸗ 

vielten, ſind und bleiben nicht ohne Bedeutung für den 

Freiſtadt Donzig. Wenn auch Danzig nicht mehr zum 

  

    

Deutichen Reiche gehört. ſo ilt doch das Schickſal der Dan⸗   Surgs mehrfach ge ztnant Krull 
jeiner Bobnung i 

        

  aſt und des Freiſtantes eng verknüpft 
[der deutſchen Arbeiter und der deut⸗    

  

noch nicht alle Verunglückten erkannt. 

ͤ—ͤTNTNTT—ͤ⅛——— 

Der Gewerkſchaftsbund zur wirtſchaftlichen⸗politiſchen 
Freiſtaat. 

ſchen Republik. Die Vorgänge in Deutſchland ſind ent⸗ 
ſcheibend auch für den Frelſtaat Danzig. 

Zur politiſchen Lage bringt dle Delestertenver⸗ 
ſammlung des Allgemeinen Gewerkſchaftsbundes der 
Freien Stadt Danzis folgendes zum Ausbruck: 

Die in der letzten Zeit verübten Attentate in Deutſch⸗ 
land ſind auf das Konto der monachiſtiſchen Gegeurevo⸗ 
lutlon zu ſeven. 

Es iſt hier unzweifelhaft eine Generaloffenfive erkenn⸗ 
bar, die von der Rraktion und deren impertaliſtiſchen 
Treibern gegen die Nepublik im allgemeinen und gegen 
die organiflerte Arbeiterſchaft im beſonderen geführt wer⸗ 
den ſoll. Die Geſchehniſtſe bleiben nicht ohne Wirkung auf 
Danzig. Der Freiſtaat Danzig wird nach und nach ein 
Hort der Gegenrevolntion ſowohl gegen die deutſche Re⸗ 
putblik im Weſten, wie auch gegen die fozlallſtiſche Re⸗ 
publik im Oſten (Sowjetrußland), 

Die Daualger monarchiſtiſchen Organiſatlonen, legale 
wie illegale, verſuchen, im Verein mit den gletchen Orga⸗ 
nifatioönen in Deutſchland, auch in Danzig eine Pogrom⸗ 
ſtimmung gegen die Republik im Oſten und namenklich im 
Weſten zu führen. 

Das Endziel dieſer monarchiſtiſchen Beſtrebungen iſt 
neuer Völkermord, neuer Krieg und neues, namenloſes 
Elend für die Arbeiterſchaft. 

Das Gefährlichſte bei dieſer Pogromſtimmung die er⸗ 
zeugt wird, iſt, daß ſie unter dem Deckmantel des Deutſch⸗ 
tums geführt wird und ſo unter dieſem Deckmantel auch 
leicht Eingang bei der indifferenten Maſſe findet. 

Die Delegiertenverfammluͤng des Allgemeinen Ge⸗ 
werkſchaftsbundes der Freien Stadt Danzig rufen daher 
der geſamten Arbeiterſchaft zu: Augen anf! Schart 
euch zuſammen, ſafft die einheitliche 
Kampffront gegendke Reaktivn. Die Vorde⸗ 
rungen, die der elſte Gewerkſchaftskongreß des A. D. G.B. 
erneut in Leipzig erhoben hat, ſind auch unſere Forderun⸗ 
gen (Punkt 3 und 7 des Bieleſelder Abkommens während 
des Kapp⸗Putſches). 

Zur wirtſchaftlichen Lage. Der Sturm getzen 
den Achtſtundentag, gegen jede Lohnerhöhung und für die 
volle Wucherſreiheit wie er in Dentſchland von der Reak⸗ 
tion unter Führung der Induſtriebarone und Junker 
entfacht wird, findet auch hier ſeine Auswirkung. 

Die Lohnkämpfe, die zurzeit von den verſchiedenſten 
Berufsgruppen hier in Danzig geführt werden müiſten, 
geben Zeugnis davon; desgleichen der Sturm gegen die 
Getreide⸗Zwangsbewirtſchaftung, wie er von den Frei⸗ 
ſtaatagrariern, im Bunde mit den Würgerlichen, beſon⸗ 

ders aber den Deutſchnationalen, geführt wird, iſt ein 
Spiegelbild des junkerlichen Kampfes für volle Wucher⸗ 
freiheit in Deutſchland. Bei der Beſetzung der Danziger 
Regierung und des Danziger Volkstages (deutſchnatio⸗ 
nale Mehrheit) iſt mit dem parlamentariſchen Sieg der 
Freiſtaatagrarier zu rechnen. 

Das bedeutet natürlich neues Anſchwellen der Teue⸗ 
rungswelle, die ohnehin durch die letzten Eutſcheidungen 
in bezug auf die Stenern, Mietwertabgabe und Miet⸗ 
ſteigerung, eine wahnſinnige Höhe erreichen wird. Die 
geſamten Vorgänge inner⸗ wie außenpolitiſch, und auch 
die wirtſchatlichen Vorgänge erfordern daher einen ein⸗ 
beitlichen Abwehrkampf der geſamten Arbeiterſchaft. 

Dieſer Kampf muß gemeinſam geſührt werden durch 
die politiſchen Parteien der Arbeiterſchaft und die Gewerk⸗ 
ſchaften. 

Rur ein ſo geführter Kamuf bietet Gewähr dafür, daß 
die Abwehr der Arbeiterſchaft nicht erfolglos bleibt. 

Die Delegterten des Allgemeinen Gewerkſchaftsbundes 
der Freien Stadt Danzig geben daher dem Vorſtand 
Vollmacht, an die politiſchen Parteien heranzutreten und 
mit ihnen über geeignete Abwehrmaßnaßmen, parlamen⸗ 
tariſch wie außerparlamentariſch, zu beraten, um dann ſo⸗ 
fort in den Albwehrkampf treten zu können. 
Inm Schluß teilte der Vorſitzende mit, datz die Reſtau⸗ 

rant⸗ und Hotelangeſtellten in Zoppot in kurzer Zeit ge⸗ 
zwungen ſein würden, in den Streik zu treten. Da das 
weibliche und mäunliche Perſonal in der Hauptſache bei den 
Arbeitgebern in Koſt und Logis ſei, muß im Falle cines 
Streiks Unterkunft für die Streikenden beſchafft werden. 
Deshalb ſei jeder Gewerkſchaftler, der in der Lagr ſei, einen 
oder mehrere Streilenden aufzunehmen, verpjflichtet, Soli⸗ 
darität zu üben und helſend ei uſpringen. Alle Kollegen, 
die einen Streikenden mit Logis zu verſorgen in der Lage 
ſind, werden gebeten, ihre Adreſſe ſofort an das Bunbes⸗ 
bureau Heveliusplatz 1/2, Zimmer 75, abzugeben. 
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Danziger Nachrichten. 
— 

Der Aufmarſch gegen den Brotwucher. 
Die erſten, zu geſtern abend einberuſenen Demonſtratlons⸗ 

verſammlungen der Sozlaldemokrattſchen Partet erbrachten 
den Bewelt, welchen lebbaſten Antelt die Bevbllerung an 
dem entſcheidenden Ringen um dle zukünftige Geſtaltung 
ber Brotverſoraung nimmt. Nur kurze Ankündigungen 
hatteu genüat, um die Mallen in Amehes zu bringen. In 
voller Einmitigkeit ſtanden die Anbänher aller polltiſchen 
Richtungen in bieſer Lebensfrage ber werktätigen Bevölke⸗ 
rung zuſammen ſo daß alle Verſammlungen einen ruhigen 
und ſachllchen Berlauf nahmen. Ueberall ſand das Begehren 
der Agrarier auf völlige Greigabe der Getreidewirtſchaſt 
ſchärſſte Zurlickweiſung Dlie Bevblkerung verlangt, daß ihr 
wenigſtens das Brot zu erſchwinglichen Preiſen ſichergeſtell! 
wird, nachdem ſchon alle Uörigen landwirtſchaftlichen Erzeua⸗ 
niſſe eine Prelshöhe erreicht haben, die es der arbeitenden 
Derbleerung vollkommen unmöglich macht, ihre Famillen 
auch nur im beſcheidenſten Maße ordunngsgemäß zu er⸗ 
nähren. Es herrſchte in allen Berſammlungen volle Ein⸗ 
mütigkeit darliber, daß nach dieſen Kundgebungen, wenn die 
orderungen der Arbeitervertreter nicht erfſllt werden, alles 
gelan werden foll, um den Raubzug der Agrarter auf dte 
Taſchen der erwerbstätigen Bevölkerung äuſchanden zu 
machen. Die bürgerlichen Parteien und der Senat mögen 
aus bleſen Proteſtkundgebungen rechtzellig tbre Lehren 
ziehen. Mißachten ſie erncat die in letzter Stunde au ſie 
ergehenden Mahnungen, Übernehmen ſie die ſchwere Verant⸗ 
wortung für alle Folcen, die ſich aus dleſer rückſichtslolen 
agrariſchen Aur'wuherungspolftit ergeben miülſſen. Dle 

Berelendung ver arbeitenden Bevölkerung hat einen Grad 
erreicht, der eine weltere Verſchlechterung nicht mehr zuläßt. 
Die geſtrigen Kundgebungen haben gezelgt, daß ſich die Ar⸗ 
beiterſchaft einheitlich zuſammengefunden hat und entſchloſlen 
iſt, jeben weiteren Raubzug auf ihre Taſchen energiſch abzu⸗ 
wehren. Mögen die verantwortlichen Krelſe einkenken, ehe 
es wleder zu ſpät iſt! 

Im Werftſpeifehaus 

hatten ſich Saal und Galerte frühzeltla geſlüilt, lo daß die 
Verſammlung bei ber Eröffnung elnen außerordentlich ſtar⸗ 
ken Beſuch aufwtes Als erſter Redner ſprach Geu. Roh⸗ 
berg, der als guter Kenner der landwirtſchaftlichen Ver⸗ 

hältniſſe in ruhiger, fachlicher Welſe die Frage der zuklinfti⸗ 
gen Getreidebewirtſchaftung eingehend beleuchtete. Seine mit 
einwandfreten Zahlen belegten Ausführungen waren trotz 
ihrer Einfachheit von ſtarkem Eindruck, Der Reduer wies 
darauf hin, daß von 80 205 Hektar landwiriſchaftlicher Au⸗ 

baufläche im Freiſtaat nur 21000 Hettar mit Brotgetreide 
bebaut werden Wenn nur ein Drittel der Geſamtfläche mit 
Getreide bebaut wird, könute ſich der Freiſtaat ſelbſt mtt 
Bret ausreichend ernähren und brauchte kein Getretde ein⸗ 
führen. Aber die Profitſucht treibt die Agrarter dazu, lieber 
Zuckerruben anzubauen, obwohl ſie auch beim Getreide außer⸗ 
ordentlich gute Geſchäfte machen. Durch Zahlen belegte Geu. 
Rehberg die großen Verdlenſte, die die Landwlirtſchaft 
ſowohl beim Getreide⸗ als „beim Räͤbenbau erzielt. Wenn 

die Umlage fänt und die Landwirtſchaft freie Berfligung 

über⸗das, Getreide bekommt, wird das Brot elnen Preis von 
40 bis 50 Mark erlangen. Dem müſſe mit allen Mitteln 
vorgebeugt werden. Redner ging ausführlich auf den Kampf 

um daß Umlagegeſetz ein und ſchilderte anſchließend die 

agrariſche Profitpolitik mit Zuckerrüben und Milch. Starke 

Erregung löſte ſeine Mitteilnna einer neuen Milchpreis⸗ 

erhöhung aus. Von den Agrarier und Händlern würde 
darauf hingearbeitet, den Milchprels zum Herbſt auf 10 Mark 

hochzutreiben. Gegen dieſe Auswucherungspolttik müſſe die 

Arbeiterſchaft einheitlich zuſammenſtehen um ihre wirtſchaft⸗ 

liche Exiſtenz zu ſichern. Das Schimpfen habe jedoch keinen 

Zweck, ſondern die Bevölkerung müſie über den Zuſammen⸗ 

hang der Dinge aufgeklärt werden. Erſt wenn die; Arbeiter⸗ 

ſchaft zum vernünftigen Denken gekommen ſei, könne mau 

erfolgreich handeln. Mit der Äufforderung, ciuheitlich zu⸗ 

ſammenzuſtehen, um die Abſichten der Agrarier zuſchunden 

werden zu laſſen, fchloß der Redner unter ſtarkem Beifall 

ſeine Ausführungen. 

Anſchließend wandte ſich Genoſſin Malikowsk! beſon⸗ 

ders an die Franen. Sie legte ihnen in warmempfundenen, 

eindringlichen Worten nahe, wie gerade ſie unter dieſer Aus⸗ 

wucherungspolitik zu beis haben. 2 i die 

Frauen mehr als bisher Anteil am polttiſchen und wirtſchaft⸗ 

lichen Leben nehmen und ſich aktiv betätigen. Gen. Brill 

geißelte in ſcharfen Worten die bisherige volksfelndliche Poli⸗ 

tik des Senats, wobei er ausführlich auf deſſen Verhalten im 

Bauarbeiterlohnkampf einging. Auch Gen. Brill ließ ſeine 

Ausführungen ausklingen in der Aufforderung, einig zu⸗ 

ſammenzuſtehen und der Selbſtzerfleiſchung der Arbeiter⸗ 

ſchaft ein Ende zu machen. (LVebhafter Beifall.) 

In der Ausſprache kam zunächſt Bäckermeiſter Mayen 

zu Wort, der die Vorgeſchichte des Bäckerſtreiks ſchilderte. 

Die Bäckermeiſter hätten den Senat mehrjfach um Verhand⸗ 

lungen erſucht, da ſie inſolge Materialteuerung und Lohn⸗ 

erhöhungen mit der bisherigen Preisſpanne nicht mehr 

ausgekommen wären Der Senat habe jedoch auf das mehr⸗ 

jache eVrhandlungserſuchen überhaupt nicht reagtert Im 

Gegenteil hätte er mal den Mehlpreis höher geſetzt. Die 

Bäckermeiſter wollten keinen höheren Preis, ſondern nur das 

Mehl zum bisberigen Preiſe. Auch für die Aufrechterhal⸗ 

tung der Getreideumlage träten die Bäcker ein. Zum Schluß 

wandte ſich der Diskuſſionsredner gegen die Haltung der 

„eueſten Nachrichten“ zum Bäckerſtreik, die er als gehäſſig 

und unfſachlich bezeichnete. Abg. Rahn unterſtrich die 

Ansführungen des Referenten Notwendig ſei ein einheit⸗ 

liches Zujammenarbeiten der ſozialiſtiſchen Parteien. Mit 

aller ft müſſe an der Verbreitung des ſoztaliſtiſchen Ge⸗ 
dauke und an der Stärknung der politiſchen Parteien ge⸗ 

arbeiket werden. Von einer weiteren Diskuſſion nahm die 

Verſammlung auf Vorſchlag des Gen. Fooken einmütig Ab⸗ 

ſtand, u.n den imppianten Eindruck nicht zu ſchwächen. Ein⸗ 

ſtimmig fand folgende Entſchließung Aunahme: 

Die Verſammlung nimmt Keuutnis von den Beſtre⸗ 
bungen des Pürgerblocks, der durch die Abſchaffung des 

Umlageverjahreus für Brolgetreide einen neuen Naubäug 

aulf die Taſchen des werktätigen Volkes plaut. Die Deutſch⸗ 

unationalen haben ſich damit wieder einmal als die nackte 
Iuterſtenvertretung der Ahgrarier gezeigt. Eigentümlich 
berührt es, daß auch Zentrum und Voniſche Partei, die 
bisher beachtenswerte Wählermaſſen in den Kreiſen der 

Augeſtellten, Arbeiter und Kleinbürger hatten, einiger 

agrariſcher und kaufmänniſcher Großkapitaliſten wegen, 

    

   
    

   

     

Mieſe volksseinpliche Vollilt ber Poulſchnatlonalen witzu⸗ 
negür reenen 

e Probngenten und Hünbler baben ſchon bl 
Grand der freien Wirtſchaft Aupehentt Gesinne a00 
Koſten der breiten Bollsmaffen gemacht. Dle Berſam⸗ 
melten lprechen daber die bellimmte Erwarlunt aus, baß 

die Mehrheit des Volkstaßes bem Gefetzentwurf der 
Sozialbemotratiſchen Bolkslaasfraktlon zuſtimmen 
damit weuigheug bie Verloranna ber Sreihablberblte⸗ 
mirt. mit Brot zu erſchwinglichen Preiſen ſichergeſtellt 

Die Verlammelten geloben, dle Sozialdemokratiſche 
Volkstagsfkäktion in lhrem Kam legen 
nachbrücklichſt zu unterſtützen. ol geaen den Bucer 
Ein kerniges Schlußwort des Gen. Fvoken beendete d 

ruhlg und ſachlich verlaufene Diaſebeeeommüang. Er 
ſprach deu kämpfenden Bauarbeitern, unter Zuſtunmung der 
Verſammelten die Sympathien der Urbeiterſchafr aus und 
forderte alſe Anweſenden auf, ſich angeſichts der drohenden 
Gefahren volltlſch zu organiſteren und berett zu ſein, für 
weltere Abwehrmaßnahmen Mit einem braufenden Hoch 
auf dle internattonale Soztaldemokratte ſchloß die eindrucks⸗ 
volle Demonſtration, ‚ 

* 
Auch die Verſammlungen in Langfuhr, wo Genoſſe 

Reel und in Neufahrwaſſer, wo Gen. Beyer und 
Genoſſin Falk ſprach, wieſen ſtarken Beſuch auf. Nach zu⸗ 
ſtimmender Diskuſſion fand auch dort ble Entſchließung ein⸗ 
ſtimmige Annahme. 

— — 

Die Familientragödie in der Katergaſſe vor dem 
Schwurgericht. 

Der Malergehilfe Wilhelm Schalla wurde geſtern 
vom Schwurgerlcht wegen Tötung feiner beiden Kinder 
Arlur und Margarethe zu einer Geſamtſtrafe von 12 Jahren 
Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Die Tat 
geſchah am 21. März und erregte bamals in der Oeffentllch⸗ 
kelt allgemeines Auſſehen. Man glaubte zunächſt an die 
Tat eines cheiſtestranken, zural Sch. ſelbſt zur Polizet gina, 
und dort die ſonderbare Mitteilung machte, ſeine Kinder 
ſchltefen. Pie Polizei ſuchte ſchließlich die Wohunng des Sch. 
in der Katergaſſe auf und fand bie Knder erwürgtem Bett 
legend. Daun wurde ein Brief gefunden, der an die Frau 
Schalla gerichtet war, die ſich mit dem tüngſten Kinde im 
Krankeuhauſe befand. Darln tellte der Ehemann mit, daß 
er mit den beiden anderen Kindern in den Tod gegaugen 
ſel. Schallg gab an, dafmer ſich ebenfalls erhäugen wollte, ſei 

jedoch durch Klopfen an der Tür geſtört worden und habe 
ſpäter nicht mehr den Mut dazu geyabt. 

VBei der geſtrigen Verhandlung hielt Schalla ſein dama⸗ 
liges Geitändnis aujre⸗ſt. Er machte elnen in ſich gelehrten 
Eindruck und ſchilderte oͤhne beſondere Beweaung die Elnzel⸗ 
heiten der Schreckenstat. Als er am 21, März, morgens 
gegen 8it Uhr, erwacht ſei, ſeien die Kinder ſchon auf ge⸗ 
welen. Da habe er den Entſchluß geſaßt, ſeinen Gedanken, 
ſich und den Kindern das Leben zu nehmen, zur Ausſlihrung 

zu bringen, Er ſei aufgeſtanden, und habe zuerſt dem 

7fährigen Knaben den Hals etwa 10 Minuten lang zuge⸗ 

driſikt, bis er ſich nicht mehr rührte. Dann habe er das⸗ 
ſelbe mit dem kleinen Mädchen getan. Als auch dieſes kein 
Leheuszelchen mehr von ſich gegeben habe, habe er zuerſt den 
Knaben und dann das Mädchen mit aus elner Waſchleine 

hrgeſtellten Schlingen an zwei Haten, die er am Tage vorher 
in die Decke geſchraubt hatte, aufaehänat und ſet dann eine 

Slunde lang ſnazieren degangen. Nach ſeiner Heimkehr habe 

er bann die Kinder wieder abgenommen, ſorgfältig ins Bett 

geleat und zugebeckt, als ob ſie ſchliefen. Nun habe er ſelßſt 

ſeinem Leben ein Ende machen wollen und habe ſchon den 

Strick hervorgeſucht, um ſich am Fenſter zu erhängen, als es 

vlöhlich heftig und andauernd an der Titre geklonft habe. 

Er habe nun die Tat aufgeſchoben, bis es mieder ſtill gewor⸗ 

den war; dann habe er aber den Mut zur Tat verloren und 

ſich nun zweck⸗und, zlellos in den Straßen herumgetrieben, 

bis er ſich dann am Nachmittag bei der Polizei ſtellte. 

Der Angeklagte iſt mehrſach vorbeſtraft, darunter wegen 

Siitlichkeitsverbrechens mit zwei Jahren Gefängnis, Er 

iſt 36 Fahre alt und ſeit 1913 verhetratet. Das Ehenerhältnis 

iſt aufangs gut geweſen, ſpäter kam es zu Zwiſtiakeilen. 

Während des Krieges geriet Sch. in rufſiſche Kriegsgefan⸗ 

genſchaft. Nath ſeiner Rilckkehr fand er ſofort Arbeit und es 

wäre nach ſeiner Angaße auch aͤlles gutgegangen, wenn, nicht 

durch Schuid der Frau öfters Streit entſtanden wäre. Dann 

habe er getrunken und ſich imn trunkenen Zuſtanbe eine 

Kyankheit zugezogen, die auch auf andere Familienmit⸗ 

glleder übertragen wurde. Damals habe er beretts etnen 

Selbſtmordverſuch gemacht, der jedoch nicht glückte. Drei 

Wochen vor der unſeligen Tat mußte dann die Frau mit 

dem jüngſten Kinde das rankenhaus aufſuchen. Während 

dieſer Zeit hat nun der Angeklagte von einem Kanfmann 

einen Auftrag auf verſchiedene Malerarbeiten und gleich⸗ 

zeitia einen Vorſchun von 300O Mk. erhalten. Dieſen Vor⸗ 

ſchuß hat er zu perſönlichen Zwecken benntzt; 1000 Mk. hat 

er für ſich und die Kinder in der Wirtſchaft verbraucht, 2000 

Mark aber hat er in der Nacht zum 19. März mit Dirnen 

verjubelt. Aus Aerger hat er den Entſchluß Lefaßt, ſich und 

den Kindern das Leben zu nehmen, hat einen Abſchledsbrief 

an ſeine Gattin geſchrieben und die Haken in dle Deece ge⸗ 

ſchranbt. Am nächſten Tage hat er dann die Tat vo'lfübrt. 

Die Zeugenvernehmung nahm nur kurze Zeit in An⸗ 

ſpruch. Der ärztliche Sachverſtändige erklärte, daß der An⸗ 

geklagte zwar ein willensſchwacher Menſch, aber für ſeine 

Taten voll verantwortlich ſei. Der Staats anwalt 

führte gits? Wenn man mauches auch in milderem Lichte an⸗ 

ſehen könne und der Angeklaate zum Teil ein Opfer der 

Verhältniſſe geworden ſei, ſo könne man das eine doch nicht 

überſehen, daß Sth. die Tat ſorgfältig vorbereitet habe. Da⸗ 

her ſei die Frage nach dem Vorliegen von Ueberlegung zu 

bejahen. Der Verteidiger bat, nur die Frage nach 

Toiſchlag zu bejahen. Der Angeklaate ſelbſt erklärte in 

jeinem Schlußwort, er berene die Tat und ſei bereit, 

die Strafe daflir auf ſich zu nehmen. Die Geſchworenen ver⸗ 

neinten in beiden Fällen die Schuldfragen nach Mord und 

bejahten die Schuldfragen auf Totſchlag. Der Staats⸗ 

anwalt beantragte 15 Jahre Zuchthaus und 10 Jahre Eßbr⸗ 

verluſt, der Verteibiger bat, über das Mindeſtmaß von füuf 

Jahren Zuchthaus nicht erheblich binauszugehen. Das Ge⸗ 

richt kam daun zu dem eingangs wiedergegebenen Urteil. 

Verleguna und Neuvrganilatipn des Auswandererlagers. 

Wie berichtet wird, finden in Warſchau zurzeit Verhandlun⸗ 

gen über die Bildung eines Konſortiums ſtatt, das die Finan⸗ 

eleruna und Leituna der Auswanderung in Dandis über⸗ 
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nehmen foll. Pie Oinanzterung übernimmt Vokan, st 
die Betelilgung Vanzigs ſchweben noch GBerhandlungen, D. 
Danziger Auswanbererlager, daa bisher in den Gebäud 
deb ehemallgen Beklelbungsamtes unteraebracht war, und 
von ber Drelen Stadt Danzia unterhalten wird, ſoll aufge⸗ 
löſt und n die Kaſernen von Neufabrwaſſer verlegt werben. 

„E 
Internatlonale Urbeiter⸗Ringkämrſe. 255 

Am letzlen Bonntan veranſtaltete dir Schweratßletik⸗Ver⸗ 
einigung Danzig (7 öfſentliche Uebungsſtunden als Prova⸗ 
ganda für den Mingpfort verbunden mit Mingmatchkeimpfe 
genen eine Ptannſchaft bes deutſchöſterrelchtſchen Linzer 
Sportklubs, die zurzeit auf der Danziger Werft beſchäſtiat 
tit uud ber Mannſchaft eines Eaſcne, Dampfers. Letßtere 
konnte aber leider nicht mehr autreten, ba der Dampſer 
plüblich Danzia verlaſſen hat. Dem Kampfsericht ſtellten 
ilch die öſterreichiſchen Kollegen Anton Schmibt, Jochem 
Hammerſchmibt und Aloys Leichtenmuller, alles braune, 
muslelöſe Geſtalten. Die Dauziger Maunſchaft: Bruno 
Kroll, Hermann Reich, Parpart, M. Hoffmann, Ed. Moh⸗ 
ring, V. Henſchte und Mauste. Der erſte Gang Kroll- 
Schmidt, beide ſehr gute Techniter, die die Ringkunſt ſchön 
beherrſchen, kamen abwechſelud in ſchwierige Lagen und 
endeten mit elnem überraſchend ſchnellen Sieg von 2½ Mi⸗ 
nuten für Kroll. Der zweite Gang der beiden Ringer endete 
da Schmidt vorſichtiger wurde, nach einem ſehr ſchünen 
Kampf nach 10 Minuten unentſchleden. Das nächſte Paar 
Reich—Hammerſchmidt, endete im erſten Gang zugunſten 
Reichs in 7.55 Minuten. Int ziveiten Gang ſiegte Reich nach 
5 Miuuten. Im Kampf ParpartLeichtenmüller war 
Leichtenmüller faſt immer im. Angrtiſff. Ver erſte Gang 
endete nach ih Minuten unentſchieden. Im zweiten Gang 
ſiegte Veichtenmiülller nach 6.10 Minuten. Die nächſten Gänge 
zeigaten Hoffmaun gegen Ed. Mohring. Im erſten Gang 
fieate Hoffmann nach 4 Miniten, im zweſten nach 7ß3 Mi⸗ 
unten. Die ſchieeren Miltlergewichtter Manske—Heinſchke 
raugen techullch aul und mit großem Kraftaufwand. Die 
erſte Halbzeit war unentſchieden, in der zweiten ſiegte 
Manske in der Geſamtzeit von 16.52 Minuten. Reicher Vei⸗ 

ſall wurde den geſamten Kämpfen gezollt, die mit regem 

Jutereiſe verſolgt wurden. Es wurden Wünſche laut, Oſter 
ſolche Uebungsſtunden zu veranſtalten. 

Beendeter Streik in der Zigaretteninhuſtrie, 
Einigungsverhandlungen vor bem Schlichtungsaus⸗ 

ſchun füthrten zur Beendigung des etwa 4 Wochen 

andauernden Streils in der Zigaretteninduſtrie. Die 

Arbeit wurde geſtern morgen wieder aufgenommen. 

Die verbolene Grabrede. Im März dieſes Jahres beab⸗ 

ſichtigte die unabhüngige Stadty Fran Leu bei der Veerdi⸗ 
gung elner Parteifreundin auf dem Barbarafriedhof 

am offenen Grabe einlge Worte des Gedenkenz zu ſprechen. 
Doch ſchon nach wenigen Worten wurde Frau Leu burch ben 
Frledhofsdlener in ziemlich gewalttätiger Weiſe am Weiter⸗ 
reden verhindert. Obendrein erhielt Fraun Leu noch ein 

Stafmandat in Höhe von 30 Mark, weil nur Geiſtliche 
Grabreden halten dürften. Gegen dieſes Strafmandat wurde 

die Entſcheidung des Gerichts angerufen. Die Verhandlung 

fand geſtern vor dem Schöffengericht ſtatt. Der Richter 

wollte anſcheinend feſtſtellen, ob es ſich bet dem Vorfall über⸗ 

haupt um eine Grabrede gehandelt hat. Der als Zeuge ver⸗ 

nommene FFriedhofsdiener konnte jedoch über den Inhalt der 

Unterbrochenen Rede keine Angaben machen. Der Verteidt⸗ 

ger, Rechtsanwalt Roͤſenbaum, wietz darauf, hin, daß die 

übertretene Verordnung 70 Jahre alt iſt. Schon maucher 

Sturm ſei über ſie hinweggebrauſt Eine ſolche Beſtimmung 

widerſpreche auch dem Geiſte der Verfaſſung Trotzdem kam 

das Gericht zur Verurteklung und beſtätigte das Straf⸗ 

mandat. 

Die Anfwendungen an Erwerbsloſenunterſtlitzungen be⸗ 

trugen in der Woche vom 11.—17. Juni in der Staͤdtgemeinde 

Danzig einſchliehlich der Gemeinden Ohra undb Emaus 

29 641,73 Mark an 23t Perſonen gegenüber 95 286,19 Mark 

an 282 Perjonen in der Vorwoche. · 

Die Zoppoter Waldoper, nach dem übereinſtimmen⸗ 

den Urteil aller Fachleute heute die erſte deutſche 

Freilichtbühue und die einzige, die ſich die Opernpflege 

angedeihen läßt, rüſtet ſich gegenwärtig zu den kom⸗ 

menden Feſtſpielen vom 30. Juli bis b. Auguſt. In 

dieſem Jahre ſollen ſie ganz beſonders glänzend in 

jeder Hinſicht ausgeſtaltet werden. Unter bisher ver⸗ 

pflichteten Soliſten iſt jeder ein großer Name. Bis 

jetzt ſind gewonnen worden: Heinrich Knote⸗Mün⸗ 

chen, Melanie Kurt⸗Berlin, Marg. Ardt⸗Ober⸗ 

Berlin, Waldemar Henke, Defider Zador, Ethel 

Hanſa, Friedrich Plaſchke. An die Stelle von 

Felix Lagenpuſch iſt Hermann Merz als ſzeniſcher 

Leiter getreten, dem es gelungen iſt, für brei Auf⸗ 

führungen den Münchener Generalmuſtkdtrektor Dr. — 

Knappersbuſch als Dirigenten (neben Dr. Heß) 

zu gewinnen. 

Polizeibericht vom 28. Inni 1922. Verhaftet: 

10 Perſonen, darunter: 3 wegen Verdachts des Dieb⸗ 

ſtahls, 1 wegen Verdachts des Naubüberfalls, 1 wegen 

Bettelns, 1 wegen Unterſchlagung, 4 in Polizeihaft. 

Tiegenhof. Maul⸗ und Klauenſeuche. Auf 

den ſtädtiſchen Weiden iſt die Maul⸗ und Klauenſeuche. 

durch den Kreistierarzt feſtgeſtellt worden. Die Stadt 

iſt infolgedeſſen zum Sperrgebiet erklärt. Verſen⸗ 

dungen von Klanenvieh ſind auf dem Bahnhof in 

Tiegenhof bis auf weiteres verboten. 

Standesamt vom 28. Inni 1922. öů 

Todesfälle: Witwe Johanna Bergmann geb. 

Wollentarski, faſt 60 J. — Arbeiter Rudolf Potſchul 

00 J. 6 M. — X. des Schuhmachers Artur Dühring, 

17 Tg. — S. des Oberwachtmeiſters Friedrich Klewe, 

1 Jahr 3 M. — Schuhmachermeiſter Franz Wandtke, 

faſt 73 J. — Witwe Anna Seinwill geb. Wolk, 60 S* 

5 M. — T. des Bierbrauers Max Sommerfeld, totg. 

— Witwe Abdelgunde Boſchmann geb. Pützel, 90 S. 

4 M. — Nenſtonierter Verwalter Franz Koch, 6? J. 

8 L.. — Unehel. 1 T. ö ö 
—..ꝛ‚—M22222W2—. 

Heutiger Deviſenſtand in Danzig. 
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Das Eheproblem. 
Dunuere Morbebinaungen elner Cbe, 

Maun und Fran müſſen mehr Vertrauen als bläber gu, 

elnander haben, mebr Slauben an den Weſenakern des 

anderen. Sie milſten wehr Ebrfurcht vor der Vertehnlich⸗ 

kelt des anderen ſüblen und zelgen, ſie müſſen nicht immer 

wileder an den Grundleſten der Natur des anderen rütteln 

wullen. — Um Mertrauen zwiſchen Eheleuten fehlt es vor 

allein. tnd ſie künnen auch oft rein Ve-trauen mehe au⸗ 

elnander baben. Teun die ſalſche Erzlebung unſerer Kua⸗ 

ben und Mädchen hat die Geſchlechter in nollſtändiger Un⸗ 

keuntuts vonelnander erzogen. Wie kann lemand Ver⸗ 

trauen zu anderen baden, dle er gar nuyt tenm) Wie berr⸗ 

ſchenden Anſchanungen über die Sexnallicht haben den Mann 

nelebri, die Frau als fein Geſchöpf zu betracbten, und die 
Frau betrachtet ſich als das Opfer des Mannes, Wie ſoll 
auf dleſer Grundlage Nertrauen erblüben? Im enten 

MWellammenleden lernen die Ebegatten die geneuleitigen 

Schwächen ſehr genan kennen. 
eltlen Herrſchlucht bes Mannes, unter ſeiner Anmaſung, 

unter feiner Welllhlskarabelt: der Mann Iſt voll Mikach⸗ 

tung lür die Oberflachlichkett, die Senttmenlalltät und die 

liklae Schlüue der rau. Ledes erforicht die ßebler des 

anderen; ſie werien ſich dleſelben tin eilen oder laut vor, 

aber keinen drinnt bis an die Wus⸗zel des Ktebels, und wenn 

ed ſchon geſchleht, weun man ſchon glaubt, die Urfache der 

Febler ded anderen einzuſehen, daun ilt man zu ſchwach, 

dei anderen ſo zu heelfen, daß er ſeine ßebler überwindet. 

Und gerade deswegen müſſen die Geichlechter wieder mehr 

Vertrauen zueinander bekommen, damll ſie ſich gegenſettig 

helſen können, beranszubekommen aus den durch Siite und 
Wewohnhelt anerzogenevr Mängeln. Sle müßſen Ver⸗ 

trauen zeinander haben; denn nur dieſes verbürat dle 

innere Fretbeit: Miäzrauen erzeugt immer Uunfreibeit und 

Gezwungenheit. Man ſpürt das Mißtrauen förmlich in der 

Luft, läßt ſich nur zu Unaufrichtigkett, zum Verſtecken⸗ 

ſplelen voretnander, zu belmlicher Gereiztheit, zu keimen⸗ 

dem Haß nerleiten, der an der Wurzel oft noch ſehr leicht 

auzutilgen wäre. Im Bewußtſein des Vertrauens dagegen 

aber wächſt ſeder Menſch wie eine Pflanze, die Sonne und 

Licht bat. Wir machen an uns ſelbſt die beglückende Er⸗ 

kahrung, dan mir in Gegenwart von Menſchen, die gut von 

uns denken, keiner böſen Gedanken und Gefüble fähig ſind, 

Die aber ſokort wleder in uns erwachen, ſobalb wir einem 

Menſchen beneanen, der uns lkein Vertrauen entgegen⸗ 

brinot. 
Nor allem aber iſt in der Ebe Ehrſurcht notwendig, na⸗ 

mentlilh für die fexnelle Gemeinſchaft. Nichts verletzt die 

Meinheit der leruellen emeinſchaft zweier Meuſchen leichter 

ald ein Wit, ein Spoti oder auch nur ein leiſes Vächeln. 

Und nun gar, wenn die Ehegatten ſeibſt keine Ehrfurcht vor 

der Gemeinſthaft haben, wenn ſie mit ſpivinen. ſcharfen, oft 

bosdhaften Worten über die erotiſchen Empfindungen des 
andern herfallen und ſie in den Schmutz zielen. Die 
ſchlimmite Berachtung und Herabſetzung eriährt die ebeliche 

Gemeinſchaft voft durch die Ehbrfurchtslolinkeit eines der 

Ebeaatten. — Die mangelnde Eurturcht macht auch nicht 
Halt vor der Rerfönlichkeit des andern. Jeder Menjch 
möihte ſich nuch in der inniniten Wemeinſchaſt einen Reſt von 

Perioönlichket bemahren; er müchte gewliſe Eigenheiten 

reſpekttert wiſſen; er möchte auch nicht, daß an den ihm 

eigentümlichen Charaktereigenichaften immer wieder ve— 

Stodtthenter Danzig. 
Direktion: Rudolt Schaper. 

Heute, Mitiwoch, den 28. Juni, abends 7 Uhr: 
Dauerkarten Dl. 

Die Ehe im Kreiſe 
Operette in 3 Akten, ſebr frei nach Moliète, von 
Hermann Haller und Rideamus. Muſik non Eduard]f 

        

   

  

Tie Frau leldet unter der⸗ 

  
Leipziger Männerchor 

eitung: Ehrenchormstr. Prol. aust. Wobigemutn) 

Zwei Gastkonzerte 
Kurgorten Zonpot 

Hlittwoch, 29. Junl, nochmmlags à41, Uhr. 
Muwirkende: Kurorchester. 

harten zu Alk. 20.—, 10.— u. 7.— bei Klessͤich. 
Zoppot, Matkt, u Hermann Lau. Danzig, Langgasse 

    5* 

— 
2 ů 

vüneil wird, nicht einmal mil letſem Syotl; er faort lc 
lelcht durch innere Auſdriolichtett abgeſtonen. Mangelnde 

innere Ehrfurcht will auch in die oebeimſten Gedanten, in 
die Gefühte des anderen elndringen, gleichaültig, ob gern 
ober ungern dveboten werden. Es gebören alſo Vertrauen 

und Ebrſurcht ebenſo wie die Llebe zu den inneren Grund⸗ 
lagen der Ehe. Vertrauen und Ehrfurcht allein genſigen 
ulcht; Llebe ohne Vertrauen und Ebrfurcht ilt nicht echt. Die 

echte Viebe ſchließt Vertrauen und Görfurcht in ſich. Llebe, 
Vertrauen und Ebrfurcht ſind dir inneren Grundlagen 

einer leden Ehe. Sie machen ſich zwar nicht ſo breit, bean. 
ſpruchen nicht ſo piele Verhandlungen und Erörterungen 

wie dle üußeren Grundlagen, die wirtſchaftlichen Verbält⸗ 
nilhe lle werden von den Menſchen auch oſt aänslich nber⸗ 
ſeben, well ſie im ſtillen wirken, well Gben auch ohne ſie ge⸗ 
ſchloſien werden tönnen. Man bat ſich ſogar vielfach daran 
gewöbnt, Ehe und Llebe in einen gewiffen Gegenſas du 
bringen. Die Ehe wird oft als das Wrab der Liebe, als 
das Grab der Erotit bezeichnet. Darum der Spruch: Dle 
Vlebe iſt ein ſraſching, die Ebe der Aſchermiltwoch. Llebe 
und Ehe mülſten aber nicht in bleſem Gegenſac zuelnander⸗ 

lehen, in welthen ſte kommen mußten, weil die inneren 
Grundlagen der Ehe ſo oft verkannt wurden, was ſich mit 
zwingender Notwendigkeit rächen muß: denn auch ſunere 

Nerhäͤltniſſe rächen ſich — oſt mehr als äuftere. Jede Ehe 
ſollle ſo auſgebaut werden, dal ſie kein Hinberungsgrund 
für die Liebe wird. Darum ſos weber die einleittge wirt⸗ 

ſchaſtliche Belaſtung des Mannes durch die Abbänglokett 
der Frau, noch dle innere Belaſtungsprobe der Frau durch 

mangelnde ſeeliſche Grundlagen des Mannes ſo ſtark ge⸗ 

ſpannt werden, daß die Ehe daran zerbrechen muß, 

* 

Dieter Ärtitel iſt dem empfeblenswerten Buche ent⸗ 
nommen, das im Verlage J. H. W. Dletz, Stuttgart, er⸗ 

ſchienen iſt und alle wichtigen Fragen, die in unb vor der 

Ehe an die beiden Geſchlechter herantreten, in beachtens⸗ 

merter Weile behandelt. Verſaſſerin iſt Frau Dr. Soyhie 

Schöfer. Das Buch iſt auch durch die Buchhandlung der 
„Volksſtimme“ zu beziehen. 

Aus aller Welt. 
Schweres Bootsunglück auf dem Rhein. Eine Ge⸗ 

ſellſchaft vom Buchdruckergeſangveréin in Weſel 

unkernahm in angeheitertem Zuſtande eine Kahnfahrt 

auf dem Rhein. Obwohl nur ein kleines Boot ſür 

drei Perſonen zur Verfügnng ſtand, ſtiegen acht Säu⸗ 

ger entgegen den Warnungen ein. Das ſberlaſtete 

Voot ſchlug um und vier Infaſſen ertranken, darun⸗ 

ter ein Famillenvater von zwülf Kindern. 

Was ein Häkchen werden will. Die Berliner 

Polizel verhaftete den ſünſzehnjährigen Kaufmanns⸗ 

lehrling Gerhard Schultz aus Mahdeburg, der vor drei 

Wochen einer Firma in Maͤgdeburg mit dc0huh Mark 

durchgebrannt war. Der junge Mann ſuhr nach 
Verlin, ließ ſich ſaſort einen Frack auſ Selde, mehrere 

elegante Anzüge, drei Paar Lackſchuhe uſw. machen 

und ſpielte nun den „Lebelüngliug“. Es gelang ihm 
ſo vorzüglich, daß er bei ſeiner Feſtunahme nur noch 
7 Mark beſaß. 

  

    

   

    

1180 Sänger 

  

     
      
           

       

  

Rünneke. In Szene geſetzt von Erich Sierneck. 
Muſikaliſche Leitung: Ludwig Schießl, 

Inſpektton: Emil Werner. 

Perſonen wie bekannt. Ende 10 Uhr. 

Donnerstag, abends 7 Uhr. Dauerkarſen Eül. 
Zum legten Male: Die lultigen Vagabunden. 

   

    

   

67²8 EMsrienkirche Danxig 
Donnetstag. 29. Junt. abends 7 Uhr. 

Konzertsängerin 
daptan, Leipzig. Otxanist Oiio Rrieschen, Danzig. 

arten. num. zu Mk. 30.-,20.-,10.-, Stehpl. 6.-inkl. 
teuer b. Hermann tau, Lan ææasse u à d. Abends. 

Alitwitkende: 

       
     Lotte Mauer, 
      

     

  

  

  

  
obhert Ehmann 

Altstädtischer Graben 3 
neben der Tabakfabrik M. A. Hasse. 

Tush-, Manukaktur-, Kurz- und Wollwaren 

Maerhunm mleuv Gerrargarterchegech Kat 
Damen-Hostüme und müntel. 

Solange alter Vorrat, noch gönstige Kautge- 
legenheit zu niedrigen Preisen. 

    

Die Stadt alr Vormund. Die Sorge Fr. %e un 
ſeine Bevölherungezahl führt zu allerlel elgenarticen M. 
regeln und Einrichtungen. So haben jethl dle Stadtverordneten 
von Liſteux beſchloſſen, daß bei jedent ſechſten nnd — 
Kinde einer Fomilie die Stadt die Vormundſchaft überninent. 
Die Eltern erholten für das Kind 100 Franäen — lt. 
Ferner trägt die Stadt dle Verantwortung für die Ausblidung 
der Ainder und bemüht lich ſpäter, ihnen zu einer Anſtellung 
zu verhelfen. 

EEA Verſammiungs⸗Anzeiger ul 

Junglozlaliſtengruppe. 
Heute, Mittwoch, 7 Uhr abends, im Heim, am Epenb⸗ 

baus 6, Hof, 2. Seitengebäube, Sitzung des Arbelisaus⸗ 
ſchuſſes. 

C. V. D. Frauenkommiſſton. 
Mittwoch, den 25. Junt, abends 6 Uhr, wichtige Sitzung 

im Parteiburtau. 

Verband ber Gemeinde und Staatsarbeiier. 
Mittwoch, den 28.: Vollverſammlung für alle Mitglie⸗ 

der, bie im ſtäht. Betrieb beſchäftigt ſind, bet Schmidtke, 
Schlchaugaſſe 6, abends 6 Uyr. 

Donnerstaa, ben 29.: Verſammlunz für alle Mitalte⸗ 
ber die in ſtaatlichen Betrieben peſchäftigt ſind, abends 
6 Ubr bet Milller, Niedere Seigen 8 (Poſt, Telegraphte, 
Hochſchule, Schupo, Gericht, Zollamt und Boten). 

Zentralverband ber Ungeſtellten (Jugenbgruppe): 
Donnerstag, den 28. Juni findet im Gewerkſchafts⸗ 
haus, Heveliusplatz 1—2, Zimmer db, ein Heim⸗ 
abend ſtatt. 

  

Waſſerſtandsnachrichten am 28. Junl 1922. 

    

26. 6 2/. 6. Kurzebrack.. ＋ 0,26 , 
Zawichoſt ... ＋ 0,07 , Montauerſpitzz . — 0,24 —0,26 

2b. (. 27, 6.] Pieckel.... — C0.56 —0.52 
Warſchau ... - ,15 . Dirſchau. ... ½E 0,43 —0,40 

25. 6. 26. 6.inlage 2,14 42,24 
Ploc..... 4. 0,37 K.,, Schlewenhorſt⸗ 2, ＋2,42 

26,6, 27. 6. Nogat: 
Thorn.... ＋006 —, Schönau O. P.. ＋ 6,36 ＋P6,38 
Fordon ....—O0 06 — Galgenberg O. P. ＋ 4,52 4.48 
Culm —0.22 — Neuhorſterbuſch. 2,26 ＋2225 
Graudenx —0.0 — Anmi 4,2 —. ‚ 

Verantwortlich für Poliit Ernſt Loops, Danzig: 
für Danzlger Nachrichten und den Übrigen Teil Fritz 
Weber, Danzlg: für Inſerate Bruns Ewert, 

      

   

  

   

Jahn⸗Kranke 
werden ſofort behandelt. Neus 
Gebiſſe, Neparatuten in einem 
Tage. Spezialität: Gebiſſe ohne 
Platte. Gold⸗Kronen ulw. unter 

voller Garaniie. 
Dankſchreiben über ſchmerzloßen 
Zahnziehen. Niedrige Roſtenbe⸗ 

rechnung. 

Inſtilut jür Zahuleidende 
Telef. Pfeſferſtadt 711 Teleſ. 
2621 2621 

Oliva. — Druck von J. Gehl & Co., Danzig. 

    
        

  (Robert und Vertram Ii. Tei). Große Poſſe 
mit Geſang. 

Freitag, abends 7 Uhr. Donerharten à 2. NPey] 
einſtudiert! „Die Entführung aus dem Seratl“. 
Oper in 4 Aufzügen von W. A. Mozaärt. 

Somadend, abends 7 Uhr. Dauerkarten B 2 
„Im weihen Röß'l“. Luitſoiel in 3 Akten. 

Wilhelm-Theater 
Langgarten 31. 

Heute, Mitwoch, den 28. Juni, 

antang U Uhr! 

Der letzte Walzer 
Operette in 3 Akten. 

Morgen, Donnerstag. den 29. Juni: 

Der letzte Walzer. 
Vorverkzaf le K Aerkacs Cebr. Freycunz, Noblenzirgt. 
v² 10 a 4 ELßr A„CR gag Scratag ven 11 Bis Eer 

A der rrküWe 57⁰H 

„Libelle“⸗ 
Musik, Gesang, Tanz. 
SDRRRBBB—— 

  3 i 3 2 3 
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Massenauilagen — 
  

Fernsprecker 3290 

   

    

   
Hnfertigung sämtlicher 

DRUCKSHCHEN 
Katsloge Broscüren ingesGmauvoller und M 
Zeitschtilten Böocher szuderer àusstattung G    

   
Soielistische Llieratur 

üin geösster Auswall 
in kürzester Zeit 
m Dliligsten Preisen 12 

Danziger Volksstimme 
Am Spendhaus 6 

  

Buchhandlung 
  

Fernsprecher 72¹ 

    

   
      

Durchgehende Sprechzelt von 8—7 Uhr. 

Fahrräder 
Poehr preiswert! 

Fahrradmäntel von M 185-320, Schläuche von 
N 60—80, Pedale M150, Ketten M150, Glocken 

ſowie alle Fahrradartikel billigſt. 

ABernsiein & Comp., Danzig, Langgasse 50. 

Stroh- L 
Danama- 
Velour- U E 
Filz- 

fur Damen und Herren 
vwerden in unserer E Fabrik nach neuesten 
Pormen bel Sorgfältigster Ansführong in 

Kürzester Teit 

umgepreßst, 
kewaschen und gefärbt. 

Stroh- und Filzhut-Fabri 

Hut-Bazar zum Straußh 
W— Annahmesteile 

nmur Lawendelgasse Hr, 6—7. 

    
  

       
    

  

          

   

   

     

        

     

  

      
  

Mittwoch, Freitag und Sonnaberd 

Pfund 18 bis 24 Miark 

Kalbfleiſch 2      

    

Billiges Hammelfleiſch I Lf.. Unüben, Kostümen. Weichblei, Ziun u. 
0 f Hleidemm, Schürzen und 

It Hemden verkault ésis 

V Wuihnn, Jumumsh. . 
1SnESEEHAuEAAnSALansnEEEs 

kauft 

Antimon 

  

    

  

(gegenüber der Miarkthalle). (4388 

Pyrlierſtele Verlangen Sie die 
in Langfuhr, Uphagenweg, 
gegen 2-Zimmerwohnung „Volksſtimme * in Danzig zu rauſchen.   Danziger Volksſtimme. P.feMes li den Gaffäten! 

  

 



  

    

  

    
Ferien⸗Kehraus 

ttwoch, den 28. Juni 1922 

im Roten Hauſe. 
Dle Hährverbindung nach Weichſelmünde. — Gegen die Doppelbeſoldung der früheren Stadträte. 
Merkwürdige Geiändeverpachtungen in Heubud 

ODis ceſtrige Stabtverorbnetenverſammlung erlebiate 
eine umſanoreiche Tagedordnung. Im allaemeinen nahm 
Lie Verſammlung einen ruhigen Verlauf. Nur bei der An⸗ 
frace bes Stabtv. Gen. GHrünbagen über die myſteribſe 
Geländeverpachtung in Heubude platzten die Meinungen 
daß bas ſchon von amtswegen geſchieht. Der Antrag, 
kKündigen KAusſchnt nicht vorgelegt wird; noch ſonberbarer 
itt us aber, wenn ein Genator den Standvunkt vertritt, ein 
Untraaſteller babe noch dafür zu ſorgen, daß ſein Antrag 
orbnunasgemäß bebandelt wirb. Wir waren der Meinung, 
daß das ſchon von amtswegen geſchteht. Der Antrag, 
(ben hoben Stabträäten, die jetzt Prtvatpraxis betrelben und 
trotzdem ihr Gebalt etunreichen, erböhte Vezuge zu bewilli⸗ 
gen, wurde von ber großen Mehrhett des Hauſes abgelehnt. 
Dageden iſt bie Verſammlungs berelt, den Hinterbllebenen 
dn belſen. Im Laufe ber Berbandlungen gab Präſident 
Sabm eine Ertlärung Uber den Bäckerſtreik ab, der zuſolge 
die ſofortige Beendiaung des Streiks zu erwarten ſei. Nach 
Beenbiaung auch der gebetmen Sttzung traten die Stadt⸗ 
verordneten thre Verten an. 

ů ** „ 

Vor Eintritt in bie Tagesordnung richtete Stabtv. 
Evert (Benirum) an ben Senat die Anfrage, in welcher 
Weiſe der 

Bäckerſtreik 

beigelest ſei. Stabtverordnetenvorſteher Keruth erklärt, 
daß ber Genat tederzeit⸗Erklärungen abgeben könne. Die 
Angelegenbeit künne jedoch beute nicht verbandelt werden, 
weil ſie nicht auf der Tagesordnung ſtebe, 
Es wurben alsdann gewählt: zum Bezirtsvorſteher für 
den 16. Bezirk, Fleiſchermeiſter P. Rick, Pſeffer⸗ 
kadt 44; zum Armenpfleger für die 11. Kommiſſton 
Friſeurmeiſter A. Müller, Schüſſeldamm 90; zu Armen⸗ 
pflegern der 18. Kommiſſion Kürſchnermeiſter J. Gronau, 
Tiſchlergaſſe 8s8 und Friſeur W. Schrelber, Tiſchlergaſfe 
24/25 als Beiſitzer zum Pachteinigungsamt Stadtv, Lange. 
Alsdann wurben verſchiedene Jahresrechnungen entlaſtet 
und die Mehrausgaben nachbewilligt. Die Vorlagen betr. 
Wegeverbeſſerung auf ber Weſterplatte und über Zuſtim⸗ 
mung zu einem Vergleich waren vom Senat zurückgezogen 
worden. Ohne Debatte wurde dann zugeſtimmt: der Ber⸗ 
pachtunc ber Holmfähren, der Verlegung des ſtädtt⸗ 
ſchen Säuglings⸗ und Mutterheims nach Königs⸗ 
tal, der Erhöhung des Tarifes der Fähre Milchpeter —Troyl 
von 50 Pf. auf 1 Mt. 

Die Meitteilung des Senats betr. die 
Fährverbindung Weichſelmünde—Reufahrwaſſer 

führte zu einer längeren Ausſprache. Der Senat teilte der 
Stadtverordnetenverſammlung mit, baß die beſchloſſene Ein⸗ 
richtung einer Dampferfähre zwiſchen Weichſelmünde und 
Neufahrwaſſer 3½ Milltionen einmalige, und jährlich 600 000 
Mark laufende Ausgaben erfordern. 

Stabtv. Fietkau (K.) betonte, daß trotz der hohen Koſten 
eine Dampfer⸗ oder Motorbootfähre eingerichtet werden 
milſſe, weil die jetzt vorhandenen Boote den Verkehr nicht 
bewältigen können und ihre Benutzung bet Eisgang lebens⸗ 
geföhrllch ſel. 

Stadtv. Dütſchte (Ditnatl.) machte den Vorſchlag, an Stelle 
der Dampferſähre eine Motorbootfähre einzurichten. 

Stadtv. Scheller (Dtnatl.) vertrat den Standpunkt, daß 
die jetzt im Betrieb befindlichen vier Bovte für den Fähr⸗ 
betrieb vollauf genügen. 

Stadtv. Gen. Borchert erklärte, daß die jetztigen Fährver⸗ 
hältniſfe zwiſchen Weichſelmünde und Neufahrwaſſer un⸗ 
haltbar ſind. Mit der Erklärung des Senats könne ſich die 
ſostaldemotratiſche Fraktion nicht zufrieden geben. Wenn 
die Errichtung einer Dampferfähre an den bohen Koſten 
ſcheitere, müſſe wenigſtens eine Motorbootfähre in Betrieb 
geſetzt werden. 

Senator Runge gab zu, daß die jetzige Bedienung der 
Fähre zu wünſchen übrig laſſe. Durch Einſetzung eines an⸗ 
deren Pächters boffe man eine Verbeſſerung zu erzielen. 
Die Einrichtung einer Dampferfähre ſei unwirtſchaftlich. 
Bei einer Motorfähre feien die Koſten nicht viel geringer. 

Stabtv. Rahn (K.) trat für Errichtung einer Motorboot⸗ 
fähre ein: die ietzigen Verhältniſſe ſeien höchſt lebens⸗ 
geſährlich. 

Die Ausſprache war damit beendet. Der Aeuberung des 
Ortsſtatuts betr. Anſtellung und Verſorgung der Kommu⸗ 
nalbeamten wurde zugeſtimmt. 

Der nachfolgende Punkt der Tagesorbnung, 
Venſeſtſetzung der Grunbgehälter der beſoldeten früheren 
ů Maglſtratsmitalieder 
fand nur wenig Zuſtimmung im Hauſe. 

Stabtv. Rahn (K.) betonte, daß keine Veranlaſſung vor⸗ 
liege, bie Beziüge für die früheren Magiſtratsmitalieder zu 
erbhöhen. Der Oberbürgermeiſter ſei freiwillig aus dem 
Dienſt der Kommunalverwaltung geſchieden und habe des⸗ 
halb keinen Anſpruch auf ſtädtiſches Ruhegehalt. Die Be⸗ 
züge des früheren Bürgermeiſters ſeien kürzlich auf 
80 000 Mk. Grundgehalt erhböht worden. Außerdem be⸗ 
treibe dizſer eine gutgehende Rechtsanwaltspraxs. Fiir 

die übrigen nicht vom Freiſtact Übernommenen Stadträte 
käme eine Gehaltserhöhung nicht in Betracht, da ſie gute 
Geſchäfte machten. 

Stadtv. Lauge (Dtnall.) trat für bie Vorlage ein. 
Die nicht Abernommenen -Stadträte würden gegen die Stadt 
klagbar werden, wenn man ſie in ihren Bezügen ſchlechter 
ſtelle als wie ibre früheren Kollegen. 

Stadtv. Kunze (USP.) wies auf den Beſchluß der Stadt⸗ 
perorbnetenverſammlung betr. Feſtfetzung des Gehalts für 

die Beamten hin. Bei dieſem Beſckluß müſte es bleiben. 

— 

e. — Die neuen Gebühren fiir die Feuerbeſtattung. 
Senatsvertreter Scheunemann erklärte, dah es ſich bei 

der Vorlage nicht nur um die früberen Stadträte ſondern 
auch un Hinterbllebene handele. 

Stadtv. Gen. Grünhagen: 

Wir ſind damit einverſtanden, daß die Bezuge der Hinter⸗ 
bllebenen den jettigen Verhältniſſen angepaßt wwerben, Da⸗ 
für kommen in Vetracht Hinterbliebene von Kahlert 
7100 Mt.), Deichen (22 400 Mk., Schol) (24 200 Mk.), 
Trampe (13 300 Mt.), Damus (12000 Mt.), Baum⸗ 
bach (12 000 Mt). Bürgermetſter Dr. Bail ſcheidet bei; 
dieſer Vorlage ebenfalls aus, well beſſen Bezlige vor kurzem 
beſonders geregelt worden ſind. 

Datz Verhalten der Übrigen Stadträte 
können wir nicht billigen. Wenn ſie durch die Umſtellung 
ber Verwaltung ihre Tätigkeit nicht mehr ausliben könnten, 
ſo war es ihre Pllicht, ihre Kraft in den Dienſt der Allge⸗ 
meir helt zu ſtellen. Auch für bieſe Herren hätte ſich eine 
Veſchäfttauns fiuden laſſen. Wahrſcheinlich wird damit ge⸗ 
rechnet, daß der Rlicktritt in die Verwaltung nicht ſo eilig 
iſt, well lo dle nächſten Jahre noch das volle Gahalt und die 
Zuſchläge gezahlt werden müſſen, Es erhalten ihre Bezüge 
Staßthaurat JFehlbaber bis 1929, Stadtbaurat Stobbe 
5is 1930, Stadtrat Dumont bis 1024, Stabtrat Geun⸗ 
ſpan bis 1020, Stadtrat Hellwig bis 1920. Stadtrat 
Gruünſpan und Dumont haben auf khre Gehälter ver⸗ 
zichtet. Die anderen Herren laſſen ſich thre Gehälter aus⸗ 
zahlen, ohne jebe Arbeitsleiſtung, trotzdem ſie zum Teil ſehr 
aute Einnahmen aus ihrer Privattätigteit haben. Insbeſon⸗ 
dere verdient das Verhalten Dr. Hellwigs gerlgt zu wer⸗ 
den, der als Dezernent des Steuerweſens die Steuergefetze 
ansarbeitete und nun ſpeziell Steuerprozeſſe gegen die Stadt 
lüberuimmt, 

Stadtv. Scheller (Dinatl.]) trat für die Vorlage ein. 
Stadtv. Fuhlbrüüane (DP.) hielt nur die Aufbeſſerung 

der Hinterbliebenenbezüge für berechtint. 
Stadtv. Lange (Dtnatl.) vertrat den Standpunkt, daß das 

Verhalten Dr. Hellwigs unbebenklich ſei. Die Senatsvor⸗ 
lage wurde mit großer Mehrheit abgelehnt. 

Eine Senatserklärung zum Bäckerſtreit. 

Präſident Sahm gab ſolgende Erklärung ab: Als be⸗ 
kaͤnnt wurde, daß die Bäcke: meiſter das Vacken von Brot 
einſtellen wodnten, habe der Polizeipräſtdent im Einver⸗ 

ſtändnis mit dem Senat ſofort alle Maßnahmen getroffen, 

um bie Brotverſorgung der Bevölkerung ſicherzuſtellen. 

Es wurden Vrotſabriken beſchlagnahmt und die Techniſche 

Nothilfe eingeſert. Seitens der Bäckermeiſter ſei er erſucht 
worden, in der Angelegenheit zu vermitteln. Er habe dieſe 
Vermittelung zugefagt unter der Vorausſetzung, daß zunächſt 
die Arbett wieder aufgenommen wird. Bis dahln blieben 

die getroffenen Maßnahmen aufrecht erhalten. Es ſei an⸗ 

zunehmen, daß die Verſammlung der Bäckermeiſter die ſo⸗ 
fortige Oeffnung der Betriebe beſchließe. 

Eine Beſprechung der Erklärung fand nicht ſtatt. Der 
näthſte Punkt der Tagesordnung, Gebändeankauf 
auf der Weſterplatte wurde von der Tagesordnung 

abgeſetzt. Einigen Peuſionierungen wurde zuge⸗ 
ſtimmt. Die erſte Leſung des Haushaltsplans des 

Gaswerks für 1022 führte zu einer längeren Debatte 
über die 

Perlegung der Verkanfsſtelle des Gaswerks 

von der Brotbänkengaſſe nach der Wallgaſſe. Stadtv. Gen. 

Grünhagen befürchtete, daß durch die Verlegung des 

Geſchäſts nach der abgelegenen Wallgaſfe ein ſtarker Rück⸗ 

gang des Umfatzes erfolge, der jetzt etwa 100 000 Mk. monat⸗ 

lich betrage. Es beſtehe der begründete Verdacht, daß ver⸗ 

ſchiedenen Großfirmen die unliebfame Konkurrenz 

aus der Brotbänkengaſſe beſeitigen wollen. Es ſei kennzeich⸗ 

nend für die Tüchtigkeit unſerer Verwaltung, daß die Stadt 

ihr eigenes Geſchäft nach einem abgelegenen Stadtvtertel 

verlegen muß, obwohl pie Stadt eine große Zahl Läden in 
beſter Lage beſttzt. 

Eine lebhafte, teilweiſe ſogar heftige Ausſprache fütbrte 

eine Anfrage des Stadtv. Gen. Grünhagen wegen der 

Geländeverpachtung in Heubude 

herbei. Stadtv. Gen. Grünhagen teilte mit, daß die 

Stadt an der Dampferanlegeſtelle Heubude ein 50 000 Qua⸗ 

dratmeter großes Gelänbe beſitze, daß an den Etſenbahn⸗ 

beamten Löowe für 2 Pf. böw. 8 Pf. pry Onadratmeter ver⸗ 

pachtet war. Der Pachtvertrag lief in dieſem Jahre ab. Am 

25. April des vorigen Jahres wurde dem Senat ſchriftlich 

mitgeteilt, daß bie Konſum⸗ und Sporgenoſſenſchaft das Ge⸗ 

lände zu pachten gedenke und für den Quadratmeter 4 Pf. 

zahlen wolle. Die Genoſſenſchaft werde evtl. noch ein höheres 

Angebot machen Der Eingang des Schreibens wurde am 

90. April v. J5. beſtätigt. Am 27. November wurde dann 

plötzlich bekannt, daß bas Gelände auf drei Jahre an Löwe 

weiker verpachtet ſei. Sonderbar iſt, daß die Verpachtung 

enlgegen dem üblichen Brauch, bereits ein halbes Jahr vor 

Ablauf des Vertrages erfolgte. Die Mitalieder des Aus⸗ 

ſchuſſes für Korſt⸗ und Grundbeſitz haben übereinſtimmend 

erklärt, daß in der Sitzung, die über die Verpachtung be⸗ 

ſchloß, 
bas Angebot der Konſumgenoſſenſchaft nicht vorgelegt 

worden iſt. (Lebhßaftes Hört! Hörtt) Der Senat ſolle hier⸗ 

über eine Erklärung abgeben. Es wurde dann feſtgeſtellt, 

daß der Pächter Löwe nach Mainz verſetzt war. 24 Unter⸗ 

pächter forderten nun, daß der Vorſitzende der Genoſſenſchaft 

als Stellvertreter Löwes beſtellt werde. Unaufgefordert er⸗ 
ſchlenzaber ein Herr Semrau und wurde auch zum Stellver⸗ 

treter ernannt. Die Stadt iſt durch den Vertragsabſchluß ge⸗ 
ſchäbigt worden, denn die Genoſfenſchaft bot für den Qna⸗ 
dratmeter 4 Pf., u nd jetzt nur 8 Pf. für Wieſe und 4 Pf. 
für Ackerlond aa⸗ merden. K 

   

      

  

Der Zentrums. Sengtor Fuchs erklä:te, daß bie Ver⸗ 
pachtung orbnunasgemäß erſolgt ſei, Oß bas Angebot ber 
Genoſſenſchaft dem Ausſchuß vorgelegen hat, konnie er nicht 
angeben. Es wäre Sache des Stabtv. Grünhagen geweſen, 
darauf zu achten, (Zuruf lints: Unerbürtl) 

Stadtv. Laute (Etnatl.) vertrat die Meinung, daß dle 
Verpachtung regekrecht erfolgt ſei. Er war ſogar erfreut dar⸗ 
Über, daß das Gelände nicht an ble Genoſſenſchaft verpachtet 
worden iſt. Dieſe hätte bei der Welterverpachtung nur ihre 
Mitglleder berückſichtigt. 
i„ Scheller (Dinatl.) vertrat den aleichen Stand⸗ 

punkt. 
Stadtv. Gen. Karſcheſöti erklärte, daß bei den Ausſchuß⸗ 

beratungen das Augebot des Konlumvereind nicht vorge⸗ 
legen hat. 

Stadtv. Gen. Lehmann beſtätigte die Ausführungen bes 
Gen. Grlinhagen. 

Stadtv. Kunze (USP.) brachte einen Fall zur Sprache, 
der erkennen läßt, daß der Senator Fuchs II ſein Amt miit 
Partetipolltik verquickt. 

Stabtv. Gen. Grünhagen wies die Ausſührungen des 
Senators, daß G. ſeine Angelegenheit im Ausſchuß ſelbſt zu 
vertreten habe, entſchteben zurück, Jeder Bürger 
müſſe die Gewißheit haben, daß ſeine Eingaben von ame's⸗ 
wegen ordnungsgemäß erledigt werden. 

Stadtv. Ever! (Zentrum) glaubte die Angelenheit da⸗ 
durch zu retten, baß er dem Vureauperſonal die Schulb flir 
dle Richtvorlage des Pumrgeſuches zuſchob, 

Ein Schlußantrag des Stadtv. Winter machte der Debatte 
ein Ende. 

Die welteren Punkte der Tagesorbnung wurden raſch 
erledigt. Elne Anfrage des Stabty. Fabtan, wann der in 
Ansſicht genommene Ausbau des Ertelplabes in Neu⸗ 
fahrwaſſer für Sportzwecke erlolge, wurbe von Genator 
Leöke dahln beantwortet, baß die Verzögerung des Aus⸗ 
baues thren Grund in der in ber letzten Zeit eingetretenen 
Teuerung habe. Statt der bewilllaten 38 000 Mk. werden 
waͤhrſcheinlich 100 0%0 Mk. benötigt. Ein weiterer Antrag 
des Stadtv. Fabtau, der die Verlegung der Kommunalhalle 
in Nenſahrwaſſer an eine entlegenere Stelle verlangte, 

wurde nach einer Ertlärung detz Senators Leske, daß der 
Senat wahrſcheinlich gegen bieſen Antrag nichts einzuwenden 
haben werde, augenommen. Die Verſammlung erklärte ſich 
ferner ohne jede Ausſprache damtt einverſtanden, daß die 
Gobüthren für die Fetterbeſtattung, ſowie die Ge⸗ 
bühren für die Benutzung des Schlachtthofes in der 
vom Senat vorgeſchlagenen Form erhöht werben. 

Es lagen aladann verſchiedene Eingaben zur Beſchluß⸗ 

faſſung vor. Die Lehrkräfte an den Vorſchulen ver⸗ 

lanaten eine Beſſerſtellung ihrer Beſoldung. Der Ausſchuß 

beſchlof Ablehnung der Elugabe, weil die Vorſchulen ver⸗ 

faſfungsvoirig ind. Das Haus trat bieſem Beſchluß bei. 

Die Eingabr der gekündlaten Mieter in der 

Krämergaſſe ging zu den Akten. Die Eingabe detz Ar⸗ 

beiterfängerbundes auf Gewührung eines Zu⸗ 

ſchuſfes zur Abhaltung eines Gauſöngerfeſtes wurde dem 

Senat zur Verückſichtigung überwieſen. Um V½8 Uhr trat 

dus Haus in die geheime Sitzung ein. 

—————————tt— 
Danziger Nachrichten. 

Schweizer Preſſeleute in Danzig. 

Geſtern ſtattete eine Anzahl Schweizer Redakteure, die 

auf einer Relſe durch Polen begriffen ſind, auch unſerm 

Danzig einen Beſuch ab. Nachdem kle vormittags die Sehens⸗ 

miirdigkeiten unſerer Stadt belichtigt hatten, nahmen ſte, 

gemelnſam mit den Danziger Redakteuren, im Ratskeller 

das Mittageſfen ein. Dabei wurden ſie vom Senotsprüſi⸗ 

denten Sahm im Namen der Freien Stabt Danzig begrüßt. 

Der Senatspräſident hob dabei beſonders den freiheitlichen 

Sinn bes Schwetzervolkes hervor, das ſeine Verfaſſung in. 

echt demotratiſchem Sinne ausgebaut habe. So ſehr wir 

dieſes Bekenntnis zur Demokratie aus dem Mundes unſeres 

Senatspräſidenten freudig beyrüßen, ſo wenig entſpricht 

aber der Freiſtaat Danzig, dank der deutſchnationalen Se⸗ 

natbherrſchaft, den politiſchen Verhältniſſen in der freien 

Schwelz. Hoffentlich muß unſer Senatspräſident nächſtens 

nicht auch auf Geheiß der Deuiſchnationalen bei einem evtl. 

Beſuch ungarlſcher Journaliſten die Horthy⸗Diktatur als 

vorbildlich für Danzig preiſen. Unſeren Deutſchnationalen 

ſind natürlich die politijchen Verhältniſſe Horthy⸗Ungarns 

zehnmal lieber als die der ſchweizeriſchen Republik. 

Für die Danziger Preſſe entbot Chefredakteur Dr. Mül⸗ 

ler den ſchweizeriſchen Journaltſten den Willkommensgruß. 

Er gab dabei den Wünſchen der Danziger Deutſchen nach 

Vereinigung mit dem deutſchen Vaterlande Ausdruck. Das 

werde hoffentlich um ſo eher eintreten, je mehr ſich alle Völ⸗ 

ker von der Politik der Gewalt befreien und ſich zu einem 

waͤhren Völkerbund vereinen. ů 

Die Schweizer Gäſte unternahmen dann elne Rundfahrt 

durch den Hafen und anſchließend daran eine Seefahrt nach 

Gdingen. Abends fuhren ſie nach Lobz weiter. 

Betrügeriſche Geſchäfte. 

Der Kauſmann Paul Formella aus Danzig hatte ſich vor 

der Strafkammer wegen Betruges in 14 Fällen und einer 

Unterſchlagung zu verantworten. Er betrieb Großhandels⸗ 

geſchäſte. Bei dieſen Geſchäften hatte er ein weites Gewiſſen. 

Er bat wieberholt den Offenbarungzeid geleiſtet und alles, 

was er beſaß, hatte er den Kindern verſchrieben, Selbſt die 

Kontoreinrichtung und die ſchönen Brlieſbogen wurden nicht 

bezahlt. Er nahm Waren auf Kredit, ohne die Abſicht, ſie 

jemals zu bezahlen, und machte bei den Geſchäften falſche An⸗ 

gaben, um ſich kreditwürdig hinzuſtellen. In ſeinem Kontor 

ließ er für 5 bis 6 Angeſtellte elektriſches Licht anbringen. 

Die Koſten aber bezahlte er nicht. Eine Pfäudung fiel frucht⸗ 

los aus. Dann ließ er ſich Reklameſchilder machen, die er 

gleichfalls nicht bezahlte. Für 2818 Mars ließ er ſich Druck⸗   jachen herſtellen und zeigte bei der Beſtellung einen Hinter⸗ 

legunasſchein über 25 000 Mark vor, um ſich Veriranen zu 

 



    

  

       
Lüer: ert Dausie Mub Wabryläne entferntliegen⸗ 

er Laisſs Göndirekiipnen (5, B. Rabom, Kratau, 

Semberg) un auffülliger Stelle Letcht fichlbar augeb rardt. 
Wabrpläne deniſcher Ellenbabndireklionen, auch beuncbbarter 
ta B. Siettin), ſebten derbaupt vder ſind ganz verſteckt 

„ S Len Lünlesbergt an ber Kücktelte der Anſchlagtafeia 
Enoebracht, ſo baß de niemanb findet. In einer kleinen An⸗ 

wird der Senat gekraat, was er geian bat, um bleſer 
erletung der Entſcheidung des Sberkommiflars vom 5. 

Septembter 107½1 und bieſer Sernachläfflauns der Dansiger 
örtlichen Inttreſſen entgenenzuwirken? ů 

Die Bahsbelhanlegen ter Sircce Hangip—Serpot be⸗ 
finden ſich in einem Zuſtande, der nicht nur dem Berkehrs⸗ 

üntereſz nachtellig I, ſondern auch das Stadtötld ſcötat. 

Im Deutſchen Reiche ſind die burch den Krien unterbrochenen 
Mrbeiten an Vahnanlagen durchweg wieber in Anagrlff ce⸗ 

nommtu. Auf der Strecke Danzia— oppot geſchlebt nichts. 

Der Senat wird gefragt, ob er berelt iſt, barauf binzuwtr⸗ 
ken, daß die von der Preutziſchen Otlenbabnverwaltung in 
Angriff genommenen Arbelten zu Ende geſüͤbrt werden? 

Ein gubtinglither Hauſterer. Der Händler Michael Wla⸗ 
air aus Gerblen halte ſich vor dem Schöffeugericht wegen 
geführlicher Kbrververletung zu verantworten. Der Ange⸗ 

Acate konnto auder ſerbiſch nur polniſch, ruſſiſch und fran⸗ 
vöſtſch lprechen, aber nicht dentſch. Es mußte ein polniſcher 
Dolmeiſcher berbelgebolt werden. Er bot in Neufahrwaſſer 

emer Frau ein Vaar Schuhe zum Kauf an, dle diele ablebnte. 

5 weitere Vemerkung nahm der Ungeklagte ein Meſſer 

gab der Frau in den Unterarm einen Meſſerſtich, ber 
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Die während des großßen Pfingstver Aaufs entstandenen 

Einzelpaare und unsertierten kleinen Warenposten 

wollen wir räumen. 
Wir haben sie la mehrere Serien ruaammengestellt und die Preise 

ruchfichfSIos HeraboeſeBf 
Unser Augebot enihült gräßtentells besonders wertvolle Sorten; 

der jetzige Preis steht in keinem Verhllltnis um tatskchlichen Wert 

   

   
   

  

Die Frauen aus dem Hlten 
Staden r. 17 

Von Heuani Lehnanx. 

Seng d Kletue ganz ſtill neben der Mutter ſaß und 
laztlos mit dem Pitppchen hantterte, ſo war der Junge, der 
tlefer im Zimmer an dem viereckigen Tiſche ſich üÜber ein 
Schulbuch beugte, von deſto größerer Unrube erfaßti. Kein 
Setes an ibm war in Kuhe, während er balblaut aus dem 
Buch vor ſich bin lautierte und buchſtabierte. Kun ſprang 
er auf und lief ans Feuſter neben die Mutter, denn braußen 
Batie er Peitſchenknallen und Räderknarren gehört, und ein 
Dasen war in dieſem Straßenwinkel bei St. Alban nicht 

2) 

allzn häufig und ſchon eine Sebenswürdigkeit, zumal in ber“ 
Arienszeit, in der Geſpanne ſelten waren. 

„Da zleben wieder Neue ein, Mutter,“ rief er, „ſieh nur, 
was Ir feine Möbel die baben!“ 

Der dunkle Mahagoniſchrank und die bauchige Kommode 
mit den Meſſüungbeichlägen, die man eben von dem kleinen 
fenen Wägcichen bob. batten in der Tat wobl beilere Tage 
geſehen und es ſich nicht tränmen laſſen, daß ſe einmal im 
Alien Siaden Nummer 17 heimiſch werden follten. Auch die 
Frau, die da mit zwei kaum erwachſenen Mädchen neben 
dem Bsgelcken ſtand, naßte ſchlecht i: Nummer 17. 
Senigſtens dachte das die Mutter des Knaben, die ehen ihre 
Nähberei ein wenig batte ſinken laſſen und binausſchante. Der 
Mann, der den DWagen fuhr, war ſchen ältlich und unge⸗ 
wandt. Mit ihm war ein halbwüchüger Junge. Die beiden 

voben die Möbelſtücke ungeſchickt herunter und banten ſie 
gauf dem Strasßenpflaſter auf. Es waren vier Betiſtelen 
babei. 

—-Es ſind Kur drei Meuſchen,“ dachte die Zuſchauerin, iñ 
noch ein Mönn oder ein Soßn dabei? Oder iit einer im 
Felde? Oder iſt einer getallen?“ 

Sie ſah, datz die Fraun und die beiden Töchter ſchwarze 
Aleider und Höte trugen. Die Hüte waren wohl das un⸗ 
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iu den Künenen 
ae Lnt li Pet 
Sewciesdsel un) Profeſeer. Mneitren. 

ů luft eerich dte Operetie 
KII un Cülar Sttaug., 12 D5 von Ihrer 

Loltelhmilckeit noch nicht viel eingehnet. Dlie achlacer 
tn der lethte 000 dautidt Ia la“ üüd „hir wollen einen 

Laun, inden noch Ihr beifallihfreudiger Vublltum. 
Sie ſeſce Paukiung mb hie Harbeuppacbt brr. eufſifche 
Roſtäme wan daß ührige, Das im Anfans ſich turdbe vor⸗ 

tenhe zahlreich Püßlitam verlangte in den lechten Ulten 
Beiſau nach Wieberbolungen und karste nicht mit feinem 

eifall. 
Wicdt Eteimer ſplelte an Sielle des verbinderten Lenors 

Oans Priem die Rolle der Dimitry, doch reichte ſeine Stimme 
ſür eine ſelche anſtrengende Glanzleiſtung nicht aus, Direl⸗ 
kor Rueff vertand 46, der Rolle des Garon Appolitb bar 
komiſche Gewand zu geben, und verſchalfte dem Stück die 
nötig: Eiimmund. rwlnu Oſten als Prinz PDaul gab der 
Molle das ibt elgene tppiſche Geprülge der jrüheren ruſſiſchen 
Gewalt iaber, die herrſchſüchttg und liebeswütia alles zer⸗ 
malmter, was ſich ihren Leidenſchaften hemmenb in den 
Weß heilte, wur gebändiat durch eine geſchickte Prauenband. 
Dle weiblitbe Hauptrolle hatte Blanda Hoffmann inne und 
wurde ‚bür gnufſanglich beſßer gerecht, als ior Partner. Oſſi 
Glbrer a's Vabuſchka fand ebenfalls viel Anklang. Auch bie 
übrigen Krüfte taten lör Beſtes zum erſolarelchen Hellngen. 

Aus dem Oſten. 
Stettin. Grauſiges Famtlienbrama. 

Die in Frauendorf wohnende Familie Kutſchnitz lebte 
ſeit langem in häuslichem Unfrteden. Das Ehepaar 
wohnte mit dem Vater der Frau zuſammen. Auch 
Sonntag war es wieder zu einem Streit gekommen, 

wobei K. die Frau am Halſe wülrgte. Die Frau rief 

    
  

            

  

nen Gchnur nicht hat 

ſchmitten hat, ſcheint 

Rie 

kreuz befeſtist unb 
abiulaſſen. Dabel (tiir eb 
unien tot liegen. Si ber ätte Mann ſich 

Sane: gelbli Pei kenite uucd viht ſe, Schnur gelbſt hat, konnte noch nicht 
ben. Die. Annahme, baß Kutſchuitz bit Sch 

richtig zu ſein. 

Sleitin. sstas⸗Retulguns im Dimi. Vie 
Wahlen gur Ortsleitung des Deutſchen Metallarbeiterver⸗ 
dondes aingen mit ſehr gerincer Vetelliguns vor ſich. Ins⸗ 
geſamt wurden 15 068 Silmmzettel abgegeben. Davon waren 
11 ungültia. Die Liſte Quandtt S.P D. und u.8.G.) erhielt 
10 01L Stimmen, die kommuniſtiſche Liſte Engel 8066 Stim⸗ 
men. Die Liſte Onandt⸗Bollack iſt ſomit gewühlt. Damit 
wirb der Deutſche Metallarbetterverband Stettin wieder ein 
freles Teld zu voſitiver Gewerkſchaftsarbeit haben. 

Abnigsberg. Der Haushaltsplan ſchlietzt in Gin⸗ 
nahme und Ausgabe mit 620 441 525 Mark ab, Bemerlens⸗ 
wert iſt, baß ber Perſonalbeſtand auf den Iriedensſtand zu⸗ 
rückgeftübrt iſt. Pie MBilanziexung bes Hausbaltt iſt aller⸗ 
oings nür mit Gilfe der bis zun Aeuherſten angeſtrengten 
(hemeindeabgaben möglich geweſen, die auf der Einnahme⸗ 
ſeite mit 116 b61 500 Mark ſtehen. Die Stadt bat auch thre 
kurzfeiſtlaen Kreblte vollſtänbls abgeſtoßen. Ihr Kreölt⸗ 
bedarf iſt letzt durch feſte, langfriſtige Anlelhen gedeckt. Dle 
Hafennenbcuten werden in ſchnellſtem Tempo gelördert. 
Die wirtiſchaftlichen Unternehmungen führen einen Reinge⸗ 
winn von 18 868 042 Mark an dle Stadt ab. 

Allenſtein. Das Schwurgericht verhandelte in viertkalger 
Sitzung gegen die Orüder Otto und Paul Kunz, die bes 
Mordes an dem Allenſteiner Holztaufmann Kuchenbecker⸗ 
am 223. Dezember 1021 angeklast waren, Das urtell erkannte 
die beiden Augeklagten des Mordes in Tatelnbeit mit Raus 
für ſchuldig, Belde wurden zum Tode verurteilt. Die Ver⸗ 
urteilten nahmen das Urtell ruhis auf. 
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gewohnt Vornehme an den dreien, denn die Frauen im 
Alten Staden 17 trugen ſelien einen Hut, weniaſtens zur 
Sommerszeit, und jetzt war es ia ſchon warm und faſt 
ſommermäßig. 

„Die haben ja ſogar einen Briefkaſten mit einem Schild 
daran, wie er bei Doktors an der Dikr iſt,“ ſagte der Knabe, 
deſſen ſcharke, lebendige Augen neugtierig die Stücke an⸗ 
itarrteu, die da unten zum Vorſchetn kamen. Er buch⸗ 
ſtabierte, wie wenn er ſeine Fibel vor ſich hätte. 

„Wilhelm Harenhold,“ brachte er endlich zuſammen. 
Da S ir Mann ſein, Mutter,“ ſagte er, „Wilbelm 

    

heikt er. 
Die Frau in Trauer nahm eben den Briefkaſten mit bem 

Schild und ſtrich mit der Hand über den Namen, um ein 
Stäubchen wegzuwiſchen. — Es war wie eine Liebkofung. 

„Sie werden wohl binten die Zimmer am Garten baben, 
da wo nenlich die alte Fran geſtorden iſt. Sonſt iſt doch kein 
Platz drüben. Die ſitzen ja ſchon alle ſo dicht aufelnander 
wie die Heringe, ſo daß man nicht weiß, wie ſte alle in den 
Rumpelkaſten hineingehen. Na, nun mach' deine Arbelt 

ferüig⸗ 
Der Junge zog ein Geſicht, ging aber geborſam 

an ben Tiſch zurück. 
„Wann kommt die Tante Berta heutk“ fragte er. 
„Die Tante Berta, die Tante Berta,“ wiederholte die 

Kleine und ſab vlötzlich ganz luſtig aus. 
„Die Tante Berta — was foll die Tante Berta?“ fragte 

eine belle Stimme von der Tür her. 
„Da iſt ſie. da iſt ſie!“ jubelten bie Kinder und ließen 

Fibel und Puppe, um auf die Eintretende zuzuſtürzen und 

ſich an ſte zu bängen. * 
„Reltzt mir doch nicht die Sachen vom Leibe, Kinder,“ 

lachte ſie; erß ansziehen, dann bab ich auch was für euch.“ 
„Was, Tante Berta? Was Süßes?“ 
„Abwarten! Hände weg!“ 
Es aing wie ein Strom ven Kriſche ron der reſoknten 

gübichen Perlon aus, der aller belebte. Auch das ſtille Ge⸗ 

wieder 

„Alſo hier,“ — und ſie holte aus der Taſche ein Tütchen 
mit kleinen Zuckerplätzchen, wie ſte in der Kriegszeit nur 
ſelten einmal zu erwiſchen waren. 

Die Kinder machten ſich glückfelig über den Schaßz ber. 
„Für Vater übrig laſſen,“ ſagte die Kleine mit feinem 

Stimmchen. 
„Wo duſ das nur immer herkriegſt, Berta,“ meinte die 

Frau. „So was gibts doch jetzt kaum noch — und es iſt ſo 
funbhaft teuer.“ 

„Wozu hat man ſeine Freunde? Der Ernſt Heß, weißt 

du, der, wo die Mutter den Kaufmannsladen hat, iſt auf 

Urlaub hier. Da treff ich ihn und geh mit ihm ein Endchen 

geſtern, und da wartet er heut richtig vor meiner Tür, ſchon 
hent früh, wie ich auf's Nähen gehen will, und das Tilichen 
hat er mir mitgebracht. Es hat nicht mehr gekoſtet als ein 
freundliches Geſicht, das hab ich ihm gern gemacht. Vielleicht 
hätte er noch einen Kuß dazu gewollt. Aber es waren ſchon 
zu viele Leute auf der Straße; da ging das nicht an, das ſah 

er wobl felbſt.“ 
„Hätt'ſt du ihn denn wohl küſſen mögen?“ 

„Warum denn nicht? Er iſt ein auter Junge. Und jetzt 
iſt er ſo lange im Schützengraben geweſen, ba muß er doch 
die paar Tage zu Hauſe ſein Vergnügen baben.“ 

„Aber wird er ſich denn nicht was einbilden? Du baſt 
doch ſchon einen Bräutigam.“ ‚ 

„Den einen lieb' ich, den andern küſſ' ich, den dritten 
heirat' ich elnmal!“ trällerte Berta. 

„Du biſt ein ſchrecklich leichtſtnniges Mädel, Berta. Wenn 
das bein Bräutigam nun hört, was wird er dazu ſagen?“ 

„Ich frag' ihn ja auch nicht, wen er inzwiſchen da draußen 
geküßt hat. Es wird nicht zu knapp ſein. Und beim Küſſen 
bleibt's ba nuch gar nicht. Sie ſagen, es laufen da draußen 
viele kleine Franzoſenkinderchen herüm, die einen deutſchen 
Soldaten zum Vater baben. Du nimmſt alles zu ſchwer, 
Maria. Sel doth ein bißchen luſtiger!“   

ſicht der nähenden Frau war lebendicer geworden. Gortſetzung ſolgt) 

  

 


